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Aktuelle Auslese 
ZAHL DER ERTEILTEN 
BAUGENEHMIGUNGEN 
UNVERANDER T HOCH 

Im Durchschnitt Oktober 1961 bis 
Februar 1962 wurden in Schleswig­
Holstein monatlich 2 147 Wohnungen 

zum Bau genehmigt. Im gleichen Zeitraum des 
Vorjahres lag die entsprechende Zahl bei 2 059 
Wohnungen. Für diese Wohnungen war 1961/62 
im Monatsdurchschmtt eme Bausumme von fast 
65 Mill. DM veranschlagt; ein Jahr vorher 
hatte diese Summe rund 53 Mill. DM betragen. 

ROHERGEBURTENÜBERSCHUSS 

Im Jahre 1961 wurden fast 40 300 
Kinder geboren. Es starben rund 
27 500 Einwohner. Dadurch ergab 
sich ein Geburtenüberschuß in 

Schleswig-Holstein von etwa 12 800 Personen. 
Gegenüber 1960 hat die Zahl der Lebendgebore­
nen um 7o/o zugenommen und die der Gestorbe­
nen um knapp lo/o abgenommen. 

STRASSENVERKEHRSUNFÄLLE 
MIT PERSONENSCHADEN 

Im Jahre I 961 wurden in Schlesw ig­
Holstein 13 200 Straßenverkehr::>­
unfalle gezählt, bei denen Personen 
zu Schaden kamen. Bei diesen Un­

fällen wurden 596 Pergonen getötet und 16 725 
verletzt. Während d1e Zahl der Unfälle und die 
der verletzten Personen auf gle1cher Höhe des 
Jahres 1960 liegen, stieg die Zahl der tödlich 
verunglückten Personen um 32. 

EINZELHANDELSUMSATZE 1961 

lnt Jahre 1961 sind d1e Einzel­
handelsumsätze in Schleswig­
Holslein dem Werte nach um 9% 
gestiegen, während die Zuwachs-

rate 1960 nur 7% betrug. In den einzelnen 
Warenbereichen ergaben sich 1961 Umsatz­
erhöhungen von 7o/o bis 12o/o. 

WARENAUSTAUSCH 
MIT BERLIN 

Der Warenaustausch Schleswig­
Holsteins mit Berlin (West), der 
1960 stagnierte, ist 1961 we1ter 

angestiegen. Das gesamte Volumen des Waren­
verkehrs in beiden Richtungen hat sich 1961 
von 548 Mill. DM auf 576 Mill. DM ausgeweitet. 
Der Hauptteil des Zuwachses entfiel auf die 
Lieferungen nach Berlin. 

VERKEHR AUF DEM 
NORD-OSTSEE-KANAL 

Im Jahre 1961 befuhren über 77 000 
Schiffe mit einem Raumgehalt von 
41 Mill. NRT den Nord-Ostsee­
KanaL Sie beförderten 57 Mill. t 

Güter. Die bisher höchsten Verkehrs- und 
Beförderungsleistungen des Jahres 1960 wurden 
mcht ganz erreicht. Die Zahl der Schiffe ver­
ringerte sich um knapp 1 o/o und die durchge­
schleuste Tonnage (NRT) um fast 2%. Auch die 
beförderte Gütermenge lag geringfügig unter 
dem Ergebnis des Jahres 1960. 

MILCHERZEUGUNG 
UND -VERWENDUNG 

Im Jahre 1961 wurden in Schles­
wig- Holstein 1,8 Mill. t Milch er­
zeugt, 5% mehr als 1960. Diese 

Zunahme 1st hauptsächlich auf den größeren 
Kuhbestand zurückzuführen. Die Durchschnitts­
leistung je Kuh stieg dagegen nur geringfügig 
an. - Von der 1961 erzeugten Milchmenge 
wurden 89% an Meiereien und Händler geliefert. 
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Aus dem Inhalt 
lehrerbedarf und lehrernachwuchs Sette 108 

Es ist zu erwarten, daß der Bedarf an Volks- und 
Mitteh;chullehrkraften m den kommenden Jahren 
mcht kleiner werden Wird. Die Schülerzahl wird 
weiter zunehmen und schulpolitische Verbesserun­
gen werden mehr oder weniger rr.it einem neuen 
Bedarf verbunden sein. Um den Ersatzbedarf decken 
zu können, werden - zumindest bis 196 7 - m Jedem 
Jahr etwa 420 Lehrkräfte eingestellt werden müs­
sen. Diese Nachfrage nach Lehrkräften wird SICh 
bis einschl. 1963 ohne weiteres durch die hohe Zahl 
von Studienabschlüssen befriedigen lassen. 1964 
w1rd es dann durch die Umstellung des Studiums 
von 4 auf 6 Semester überhaupt keine Nachwuchs­
lehrer geben. Für die weiteren Jahre wird sich 
vermutlich vor allem der Rückgang der Abiturienten­
zahl ungtinshg auf den Lehrernachwuchs auswirken. 
Es könnte s1ch ein gewisser Ausgleich dadurch er­
geben, daß m der zweiten Hälfte des laufenden 
Jahrzehnts die Zahl der Pensionierungen zurück­
gehen wird. 

Landwirtschaft!. Betriebe über 100 ha Seite 110 

Die Zahl der land- und forstwirtschaftliehen Be­
trtebe mit 100 und mehr ha landwirtschaftlicher 
Nutzfläche war 1960 um 17 Einheiten mit rund 
19 000 hageringerals 1949. Dieses Ergebnts stellt 
aber nur den Saldo zwischen den Betriebszu- und 
-abgängen dar. Tatsächllch sind von den 1949 ge­
zählten 595 Betneben 110 Betriebe mit insgesamt 
21 000 ha LN 1960 nicht mehr m der Betriebs­
größenklas:;e von 100 und mehr ha LN vorhanden 
gewesen. Demgegenüber sind 93 Betriebe mit 
11 500 ha LN völlig neu in dieser Betriebsgrößen­
klasse aufgetreten. Die 485 in der Betriebsgrößen­
klasse verbliebenen Betriebe haben rund 9 600 ha 
LN abgegeben. Dadurch sind in der Zahl der Be­
trlebe erhebliche Verschiebungen von den Größen­
klassen über 150 ha zur Größenklasse 100 bis 150 ha 
eingetreten. Die 1949 vorhanden gewesenen Groll­
betriebe 10 ihrer Gesamtheit haben also im Laufe 
der elf Jahre zwischen den Zählungen rund 30 600 ha 
LN abgegeben. Das ist mehr als ein Fünftel ihrer 
damaligen Nutzfläche. 

Gewerbesteuer·Meßbetrage 1958 Seite 114 

Bei der Gewerbesteuer sind nicht einzelne Betriebs­
stätten, sondern die Unternehmen die Steuerschuld­
ner. Wenn das Unternehmen in verschiedenen Ge­
n.einden Betriebsstätten unterhält, wird der em­
heitliche Steuermeßbetrag auf die in Frage kom­
menden Gemeinden verteilt. Für Schleswig-Holstein 
belief sich der emheitliche unzerlegte Steuermeß­
betrag 1958 auf reichlich 43 Mill. DM. Für Betriebs­
stätten, die zu einem Unternehmen mit Sitz außer­
halb des Landes gehörten, kamen gut 7 Mill. DM 
Zerlegungsanteile nach Schleswig-Holstein; dem-

gegenüber gingen reichlich 1 Mill. DM an Gemeinden 
m anderen Ländern de~> Bundesgebietes. - Bei der 
engen wirtschaftlichen Verflechtung zwischen Harn­
burg und Schleswig-Holstein ist es nicht verwunder­
llch, daß mehr als die Hallte des Zerlegungsüber­
schusses von Unternehmen mit Hauptsitz in Harnburg 
kommt. An zweiter Stelle folgt Nordrhein-Westfalen. 
Mit einer Ausnahme (Bremen) erhält Schleswig­
Holstein aus allen Ländern mehr Zerlegungsanteile 
als es abgibt. Damit erhöhte sich der Meßbetrag 
auf fast 50 Mill. DM. Den schleswig-holsteinischen 
Gemeinden standen dadurch etwa 17 Mill. DM mehr 
an Gewerbesteuer zur Verfügung als sie ohne 
Berücksichtigung der Zerlegung erhalten hätten. -
An dem gesamten Zerlegungsüberschuß von rund 
6 Mill. DM waren die 4 kreisfreien Städte mit gut 
einem Drittel beteiligt. 

Umsatzstruktur 1960 Seite 116 

Die Gliederung der Umsätze nach Größenklassen 
ermöglicht Aussagen über die Struktur der einzel­
nen Wirtschaftsbereiche. Um die Umsatzstruktur 
deutlicher hervorheben zu können, wurden in der 
vorliegenden Arbeit die zahlreichen Größenklassen 
zu drei Gruppen zusammengefaßt: Untere Gruppe 
(8 500 DM bis 100 000 DM Umsatz), mittlere Gruppe 
(100 000 DM bis 2 Mill. DM Umsatz) und obere 
Gruppe (2 Mill. DM und mehr Umsatz). Es konnte 
festgestellt werden, daß von 1958 bis 1960 d1e Zahl 
der Steuerpflichtigen in Schleswig-Holstein in der 
unteren Gruppe abgenommen und in den beiden 
anderen Gruppen zugenommen hat. Auch die Struk­
tur der Umsätze hat sich m diesem Zeitraum ge­
ändert, und zwar zugunsten der oberen Gruppe. Auf 
diese Gruppe entfiel 1960 fast die Hälfte des 
Gesamtumsatzes in Schleswig-Holstein. Die mitt­
lere Gruppe tätigte vier Zehntel des Gesamtumsatzes 
und die untere Gruppe knapp ein Zehntel. In den 
einzelnen Wirtschaftsbereichen ergaben sich aber 
recht unterschiedliche Verhältnisse. 1m Handwerk 
und im Einzelhandel hatte die mittlere Gruppe den 
größten Anteil am Umsatz. In der Industrie und im 
Großhandel herrschten dagegen die großen Unter­
nehmen vor. In der Industrie umfaßte die obere 
Gruppe fast ein Fünftel aller Steuerpflichtigen, sie 
erzielte jedoch über vier Flinftel der Industrie­
umsatze. Im Großhandel gehörte ein Zehntel der 
Steuerpflichtigen zur oberen Gruppe. Von dieser 
Gruppe wurden aber we1t über zwei Drittel des 
Großhandelsumsatzes nachgewiesen. 

Preise in Gaststätten 1960 Seite 119 

Im August 1960 bezahlte man in Schleswig-Holstein 
für das Obernachten .in den gängigsten Zimmern der 
guten Hotels im Schnitt je nach dem Ort 7,25 DM bis 
10,30 DM, in den mittleren Hotels zwischen 5,25 DM 
und 8,85 DM und in den einfachen Hotels 4,50 DM 
bis 6,50 DM. In den Fremdenheimen oder Pensionen 
bewegte sich der Zimmerpreis zw1schen 4,25 DM 
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und 7,50 DM. In Schleswig-Holstein war das Ober­
nachten m den Seebädern am teuersten. - In den 
schleswig- holsteinischen Beherbergungsbetrieben 
kostete ein Frühstück im August 1960 ohne Be­
dienungszuschlag zwischen 2 DM und 3 DM. - Die 
am häufigsten verlangten Vollpensionspreise lagen 
zwischen 10 DM und 22 DM. Die me1sten Beherber­
gungsbetriebe stellten zusätzlich lO'ro des Voll­
pensionsprelses !Ur Bed1enung in Rechnung. In den 
Seebädern waren die Vollpensionen durchweg am 
teuersten. - Während die Preise für Übernachtung 
und Vollpension von August 1959 bis August 1960 
zum Teil erheblich gestiegen sind, haben sich die 
Frühstückspreise in der gleichen Zeit nur verhält­
nismäßig gering erhöht. 

Gemüse 1961 Seite 124 

1m Jahre 1961 wurden auf dem Freiland unter Ein­
schluß der Mehrfachnutzung 10 400 ha mit Gemüse 
angebaut, das sind 1 200 ha weniger als 1960. Es 
wurde vor allem weniger Grobgemüse angebaut 
(-16%~ während die Fläche m1t den Feingemüsearten 
nur 30f• kleiner war. D1e gesamte Gemüsefläche 
verteilte sich 1961 etwa zu gleichen Teilen auf 
Grob- und Feingemüse. Auf rund drei Vierteln der 
Grobgemüsefläche stand Kopfkohl. - 1961 gab es be1 
Herbst- und Dauerkohl recht gute Erträge. Auch 
grüne Pflückerbsen brachten mit 105 dz fast 20% 
mehr Je ha als 1960. Bei anderen Gemüsearten 
- besonders Buschbohnen, Gurken und Möhren -
haben ungünstige Witterung und Schädlingsbefall 
ertragmindernd gewirkt. 

Getreide 1961 

Die Anbaufläche für Getreide war mit rund 406 000 ha 
fast genau so groß wie 1960. Es wurden 176 000 ha 
mit Brotgetreide und 230 000 ha mit Futtergetreide 
bestellt. Die Fläche für Brotgetreide war um 14'ro 
kleiner und die des Futtergetreides um 12'ro größer 
als 1960. 

Konsumgenossenschaften 1960 Seite 127 

Die Wirtschaftstätigkeit der Konsumgenossenschaf­
ten hat im J ahre 1960 im wesentlichen denselben 
Verlauf genommen wie im Jahre 1959. Während die 
Zahl der Beschäftigten im Laufe des Jahres 1960 
um gut 4~ gesunken ist, hat sich der Umsatz gegen­
übe r 1959 um fast 3% erhöht. 

Voraussichtlicher Pkw·Bestand Seite 12 8 

Die Zahl der Personenkraftwagen nimmt ständ1g zu. 
Nach einer neuen Berechnung wird erwartet, daß 
die Bestandszahl der Pkw in Schleswig- Holatem 
etwa 1966/67 die Grenze von 300 000 überschreiten 
wird. Eine Sättigung an Pkw wird im Bundesgebiet 
und auch in Schleswig-Holstein in den nächsten zehn 
bis fünfzehn Jahren kaum erreicht werden. 

Erläut~rung~n 

Oie Qurlle ist nur bei Zahlen nrmerlct, die nicht aus dem Statistischen Landesamt stammen. 

Mit "Kreisen• in Tabellenßberscbriften sind die kreis&eien Stidte und Landkreise aemeint. 

Differenzen zwischen Gesamtzahl und Summe der Teil z.ahlen entstehen durch 
unabbingiae Runduns; allen Rechnunsen Iiesen die unserundeten Zahlen zusrunde. 

Bei Gröuenklassen bedeutet •a-b•. a bls unrer b. Zahlen in ( ) haben einaeschrinkte Aussasefihi&keit. 
Zeichen an Zahlen bedeuten: p • •odlufiae, r • berlchtiare, s • seschilzte Zahl. ß bedeutet Ourchschnlu. 

Zeichen stau Zahlen bedeuten: 
• • Zahlenwen senau Null 
0 • Zahlenwen ariluer als Null, aber kleiner als die Hilfte der kleinsten in der heuelfenden Tabelle nrwendeten Einheit 

• Zahlenwert aus sac:bllchen oder technischen Gründen unbekannt oder aus anderen Grilnden nicht einseset:tt 
•..• Zahlenwert noch nlcht bekannt 
" • Anaabe nach der Bezeicbnuns des betreffenden Tabellenfaches sinnlos 
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Vorausberechnung 19 

Bedarf und Nachwuchs an Volks- und Mittelschullehrkrähen 
Der Bedarf 

Der Bedarf an Lehrkräften hängt von vielen 
Faktoren ab und ändert sich häufig kurzfristig. 
Die wichtigsten Faktoren sind die Entwicklung 
der Schülerzahl und die schulpolitischen Ge­
gebenheiten und Veränderungen. Aber auch der 
Ersatzbedarf ist nicht zu vergessen. Er ent­
steht dadurch, daß Lehrkräfte aus dem Schul­
dienst ausscheiden und ersetzt werden müssen. 

Die Zahl der Schüler in Schleswig-Holstein, 
die viele Jahre rückläufig war, nimmt wieder 
zu. Im Mai 1961 wurden die öffentlichen Volks-, 
Mittel- und Sonderschulen des Landes von ins­
gesamt rund 264 000 Schülern besucht. Diese 
Zahl wird - soweit es vo m jetzigen Standpunkt 
aus zu übersehen ist - in den nächsten Jahren 
ständig zunehmen. Es dürfte nicht zu hoch ge­
griffen sein, wenn geschätzt wird, daß die 
Schülerzahl bereits 1968 um mehr als lOo,'o 
höher sein wird als Jetzt. Das bedeutet aber, 
daß dann über 25 000 Schüler mehr unterrichtet 
werden müßten. Der Hauptgrund für die Zu­
nahme der Schülerzahl liegt darin, daß von Jahr 
zu Jahr - zumindest bis Ende des laufenden 
Jahrzehnts - mehr Schulanfänger zu erwarten 
sind. Das hängt damit zusammen, daß die in 
Frage kommenden Geburtsjahrgänge immer 
umfangreicher werden. Wird die verstärkte 
Zuwanderung nach Schleswig-Holstein, die in 
den letzten Jahren zu beobachten war, weiter 
anhalten, so wird auch dadurch die Schülerzahl 
beeinflußt werden. Die unerwartet hohe Zunah­
me der Volksschülerzahl von 1960 auf 1961 ist 
z.B. überwiegend auf Zuwanderungen zurück­
zuführen, und zwar auf die Zuzüge in die Kreise 
um Harnburg sowie auf die Zuzüge von Familien 
der Bundeswehrangehörigen. 

Als Grundlage für die Feststellung des Lehrer­
bedarfs wird häufig die für das ganze Land be­
rechnete Meßziffer "Schüler je Lehrer" ge­
braucht. Im Mai 1961 kamen m Schleswig-Hol­
stein im Durchschnitt 33,5 Volksschüler und 
23,0 Mittelschüler auf eine hauptamtliche Lehr­
kraft. Im Jahre 1957 lagen diese Durch­
schnittswerte noch bei 35,7 und 24,7. An diesen 
Zahlen ist abzulesen, wie sich die Schulver­
hältnisse in Schleswig- Holstein in vier Jahren 
verbessert haben. Dennoch darf der Aussage­
wert dieser Durchschnittszahlen nicht über­
schätzt werden. Sie waren nur dann für die 
Berechnungdes Lehrerbedarfs wirklich brauch­
bar, wenn die Streuung der Einzelwerte gering 
wäre, d. h. also, wenn der Durchschnitt (z. B. 
35,5 Schüler je Lehrer) für die meisten Schulen 
auch tatsächlich zuträfe. Dies ist nur bei großen 

Schulen möglich, nicht bei kleinen. Die Sied­
lungs- und Verkehrsverhältnisse Schleswig­
Holsteins sind aber so gelagert, daß es viele 
kleine Schulen gibt. Von den insgesamt 1 575 
öffentlichen Volksschulen des Landes hatten 
1961 117 Schulen 500 und mehr Schüler, aber 
622 Schulen hatten weniger als 50 Schüler. Um 
den tatsächlichen Lehrerbedarf zu ermitteln, 
müßte für jede einzelne Schule festgestellt 
werden, ob das gewünschte Zahlenverhältnis 
"Schüler Je Lehrer" verwirklicht ist, und 
wieviel zusätzliche Lehrkräfte gegebenenfalls 
zur Erreichung dieses Zieles noch erforderlich 
sind. 

Daß ein Rückgang der Schülerzahl nicht gleich­
bedeutend sein muß mit einer Abnahme der 
Lehrerzahl, läßt sich aus der Planstellen­
situation im Landeshaushalt ersehen. Bis 1960 
hat die Schülerzahl abgenommen, aber die im 
Haushalt vorgesehene Zahl an Lehrkräften 
wurde erhöht. Im Haushalt 1958 waren für den 
Bereich der Volksschulen 6 831 Stellen (einschl. 
für außerplanmäßige Lehrkräfte und Vertreter­
stellen) eingesetzt, und 1960 waren es bereits 
6 954 Stellen. Inzwischen ist die Zahl der 
Stellen noch größer geworden. Der Haushalt 
1962 enthält 7 207 Lehrerstellen, das sind 376 
Stellen mehr als 1958. Für die Mittelschulen 
erhöhte sich die Stellenzahl von 1 519 für 195 8 
auf 1 634 für 1962. Das ist eine Zunahme von 
115 Stellen. Schulpolitische Verbesserungen 
wirken sich meist unmittelbar auf den Bedarf 
aus. Am Rande sei noch erwähnt, daß auch 
Lehrkräfte für den Ausbau und zur Erhaltung 
der deutschen Schularbeit im Ausland gebraucht 
werden. Hierzu gehören auch die Lehrkräfte 
für die Schulen der deutschen Volksgruppe in 
Nordschleswig. 

Recht gut in den Griff zu bekommen 1st der 
Ersatzbedarf. Es ist bekannt, daß in den Rech­
nungsjahren 1953-1960 jährlich durchschnittlich 
rund 360 Volksschullehrkräfte und rund 60 Mit­
telschullehrkräfte ausgeschieden sind. Die Ab­
gangsquote, das sind die Abgänge in Prozent 
des jeweiligen Lehrerbestanden, betrug 1960 
für die Volksschullehrkräfte 5,6% und für die 
Mittelschullehrkräfte 4,5%. Es ist nicht zu er­
warten, daß die Abgangsquoten in den nächsten 
Jahren, d. h. bis etwa 1967, kleiner sein werden 
als für 1960. Erst danach ist mit sinkenden 
Abgangsquoten zu rechnen. Das liegt vor allem 
daran, daß die Altersgliederung der männlichen 
Lehrkräfte gegenwärtig recht ungünstig ist. 1m 
März 1962 waren 36% der Volksschullehrer 
zwischen 56 und 65 Jahre alt, aber nur 20% im 
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Alter von 46 bis 55 Jahren. Von den männlichen 
Lehrkräften, die 1960 aus dem Volksschuldienst 
des Landes ausgeschieden sind, waren 83o/o 
über 60 Jahre alt. Die Hauptabgangsgründe 
waren Pensionierung nach Erreichen der 
Altersgrenze und Pensionierung auf Antrag 
nach Erreichen des 62. Lebensjahres. Der 
Hauptabgangsgrund bei den Lehrerinnen heißt 
Heirat. Dennoch ist die Fluktuation bei den 
weiblichen Lehrkräften nicht so groß wie im 
allgemeinen vermutet wird. Von den 1 517 
Lehrerinnen, die in den Jahren 1954 - 1961 die 
erste Prüfung für das Lehramt an Volksschulen 
abgelegt hatten, befanden sich Ende des Schul­
jahres 1961/62 noch 85% im Schuldienst des 
Landes, d. h. 15% sind inzwischen ausgeschie­
den. Von den insgesamt 227 ausgeschiedenen 
Lehrerinnen hatten 73, das sind fast 5o/o aller 
Lehrerinnen, eine Dienstzeit von weniger als 
2 Jahren aufzuweisen. 

Der Nachwuchs 

Die beiden Pädagogischen Hochschulen Schles­
wig-Holsteins wurden im Wintersemester 
1961/62 von msgesamt 1 174 Studierenden be­
sucht. Die Zahl der Studierenden ist seit 
1954/55 ständig angestiegen. Sie ist heute 
dreimal so hoch wie damals. Von den Teilneh-

mern im letzten Winter waren 67o/o Frauen. 
Damit zeichnet sich ein leichter Rückgang des 
Anteils der weiblichen Studierenden ab. Ihr 
Anteil hatte im Winter 1959/60 noch 74o/o und 
im Winter 1960/61 72% betragen. 

In den Jahren 1957/60 bestanden in Schleswig­
Holstein jährlich (Prüfungen im Frühjahr und 
Herbst zusammen) durchschnittlich rund 330 
Studierende die Prüfung für das Lehramt an 
Volksschulen. Diese Zahl reichte nicht aus, um 
die aus dem Schuldienst ausgeschiedenen Lehr­
kräfte aus dem Bereich der Pädagogischen 
Hochschulen wieder zu ergänzen. Erst 1961 
war die Zahl der Studienabschlüsse (489) größer 
als die Zahl der Lehrerabgänge. Da die Zahl 
der Studierenden gegenwärtig besonders hoch 
ist, werden 1962 etwa 550 und 1963 nahezu 600 
Prüfungskandidaten vorhanden sein. Ein weite­
res Reservoir für den Lehrernachwuchs bilden 
die Studenten der Philologie, die nach mindestens 
sechssemestrigem Universitätsstudium zur 
Prüfung für das Lehramt an Mittelschulen in 
Schleswig- Holstein zugelassen werden können. 
Es darf ferner nicht übersehen werden, daß die 
ausgebildeten Lehrerinnen, auch wenn sie vor­
läufig nicht tätig sind, immer eine wertvolle 
Reserve bilden. Lehrerinnen, die als Beamte 
ausgeschieden sind, können z. B. als Ange­
stellte befristet wieder beschäftigt werden. 

D1e Studierenden, die im Frühjahr 1962 mit 
ihrem Studium an den Pädagogischen Hoch­
schulen beginnen, werden nicht, wie bisher, 
4 Semester, sondern 6 Semester studieren 
müssen. Das hat zur Folge, daß 1964 überhaupt 
keine Junglehrer für die Deckung des laufenden 
Bedarfs zur Verfügung stehen werden. Die 
Landesverwaltung wird deshalb rechtzeitig 
dafür sorgen müssen, daß sich im Schulphr 
1964/65 die Schulverhältnisse durch diesen 
Nachwuchsausfall nicht verschlechtern werden. 
Diese Aufgabe wird dadurch etwas erleiChtert, 
daß - wie bereits ausgeführt wurde - 1962 und 
1963 mit überdurchschnittlich hohen Studienab­
schlußzahlen gerechnet werden kann. Wie sich 
allerdings das verlängerte Studium -langfristig 
gesehen - auf die Entwicklung der Zahl der 
Studierenden auswirken wird, läßt sich heute 
noch nicht übersehen. 

Die meisten Studierenden der Pädagogischen 
Hochschulen haben das Reifezeugnis einer 
höheren Schule. Im Wintersemester 1961/62 
waren es 89o/o aller männlichen und 73% aller 
weiblichen Studierenden. Für die Beantwortung 
der Frage, mit wieviel Nachwuchs für die 
Pädagogischen Hochschulen in diesen Jahren zu 
rechnen ist, bietet daher die voraussichtliche 
Zahl der Abiturienten einen Anhalt. Ostern 1961 
erwarben an den öffentlichen höheren Schulen 
des Landes 1 595 Jungen und 956 Mädchen das 
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Reifezeugnis. Die Zahl der Abiturienten an 
diesen Schulen konnte vorausberechnet werden. 
Nach dieser Berechnung werden bis einschl. 
1964 durchschnittlich jährlich rund 2 600 Abi­
turienten in Schleswig-Holstein vorhanden sein. 
Dann wird jedoch die Abiturientenzahl rasch 
absinken und bereits 1965, wenn überwiegend 
Schüler der Geburtsjahre 1944-1946 das Reife­
zeugnis erwerben, außergewöhnlich niedrig 
liegen (knapp 2 000 Abturienten). 

Von den Abiturienten- besonders von den weib­
lichen - wollen zur Zeit verhältnismäßig viele 
den Lehrberuf ergreifen. Ostern 1961 äußerten 
7o/o der männlichen und 330fo der weiblichen 
Abiturienten den Wunsch, eine Pädagogische 
Hochschule zu besuchen. Es läßt sich infolge 
der Verlängerung der Studiendauer nicht über­
sehen, wie sich diese Anteile, die in den letzten 
Jahren ziemlich konstant waren, zukünftig ent­
wickeln werden. Außer Abiturienten nehmen die 
Pädagogischen Hochschulen auch Schülerinnen 
der Frauenfachschulen auf. Im Winter 1961/62 
hatten 17% aller Studierenden das Abschluß­
zeugnis einer Frauenfachschule. Da diese 
Studierenden auf Grund der Studienordnung 
dazu verpflichtet sind, neben den wissenschaft­
lichen Fächern auch Hauswirtschaft oder Hand­
arbeit zu studieren, sind sie für den technischen 
Unterricht an den Schulen besonders geeignet, 
zumal es eine Ausbildung als technische Lehre­
rin in Schleswig-Holstein nicht mehr gibt. Als 

Nachwuchs für die Pädagogischen Hochschulen 
kommen in Ausnahmefällen auch Absolventen 
der Wirtschaftsoberschulen und Bewerber m it 
Begabtenprüfung in Frage. 

Zusammenfassung 

Es ist zu erwarten, daß der Bedarf an Volks­
und Mittelschullehrkräften in den kommenden 
Jahren nicht kleiner werden wird. Die Schüler­
zahl wird weiter zunehmen und schulpolitische 
Verbesserungen werden mehr oder weniger mit 
einem neuen Bedarf verbunden sein. Um den 
Ersatzbedarf decken zu können, werden - zu­
mindest bis 1967- in jedem Jahr etwa 420 Lehr­
kräfte eingestellt werden müssen. Diese Nach­
frage nach Lehrkräften wird sich bis ein­
schließlich 1963 ohne weiteres durch die hohe 
Zahl von Studienabschlüssen befriedigen lassen. 
1964 wird es dann durch die Umstellung des 
Studiums von vier auf sechs Semester überhaupt 
keine Nachwuchslehrer geben. Für die weiteren 
Jahre wird sich vermutlich vor allem der Rück­
gang der Abiturientenzahl ungünstig auf den 
Lehrernachwuchs auswirken. Es könnte sich 
ein gewisser Ausgleich dadurch ergeben, daß 
in der zweiten Hälfte des laufenden Jahrzehnts 
die Zahl der Pensionierungen zurückgehen wird. 

Dipl.-Volksw. LieseZotte 1\orscheya 

Die land- und forstwirtschaftlichen. Betriebe mit 100 und mehr ha LN 
1949 und 1960 

Die Zahl der Betriebe mit 100 und mehr ha 
landwirtschaftlicher Nutzfläche (LN) hat von 
1949 bis 1960 per Saldo um 17 Betriebe abge­
nommen. Das hat in der Öffentlichkeit und bei 
den Fachstellen überrascht, da in Anbetracht 
der starken Siedlungstätigkeit ein sehr viel 
stärkerer Rückgang erwartet worden war. 

Im Zusammenhang mit der starken Abnahme 
der Zahl der Betriebe bis etwa 15 ha Größe 
wurde gelegentlich die Vermutung geäußert, daß 
in Schleswig- Holstein im vergangeneo Jahrzehnt 
zahllose bäuerliche Existenzen in Großbetrieben 
aufgegangen seien. Daß dies nicht zutrifft, ist 
aus jeder Veröffentlichung des Statistischen 
Landesamtes über die Veränderung in der 
Betriebsgrößenstruktur klar zu ersehen: das 
Land der aus den Größenklassen unter 15 ha 
ausgeschiedenen Betriebe ist vielmehr haupt­
sächlich in die Betriebsgrößen zwischen 15 und 
50 ha und damit also erst in die Größenordnung 
des modernen bäuerlichen Familienbetriebs 
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hineingewachsen. Nach weiteren bis jetzt vor­
liegenden Erhebungsergebnissen geschah das 
wahrscheinlich in erster Linie auf dem Wege 
der Pacht. 

Die Veränderungen in der Betriebsgrößenklasse 
von 100 und mehr ha LN sind indessen viel 
komplizierter, als aus der einfachen Gegen­
überstellung der Zahlen von 1960 und 1949 ab­
gelesen werden kann. Um die tatsächlichen 
Veränderungen in dieser wichtigen Betriebs­
größenklasse näher aufzeigen zu können, sind 
eingehende Untersuchungen über die Identität 
der Betriebe 1960 mit den 1949 erfaßten Be­
trieben vorgenommen worden. Die hierfür not­
wendigen Arbeiten waren sehr schwierig, da es 
eine Vielzahl tatsächlich möglicher Verände­
rungen gibt, die alle auf wenige überschaubare 
Standardfälle zurückgeführt werden mußten. 
Um der Untersuchung die notwendige Zuver­
lässigkeit zu geben, sind zahlreiche Befragun­
gen in den einzelnen Kreisen durchgeführt 



worden. Die Ergebnisse können nunmehr als 
gesichert angesehen werden. 

Zur Methode 

V ~uinfachend u·ird im folr,enden nur von Betrieben gesprocMn. llo.~ 
Wt-iter unten gez<'iSt ll'f'fdt-n tnrd, sind darin auch l'irtschaftsf'inheiten 
enthalten, die eit;t-ntlich nicltt als landwmschaftltche Betriebe im 
engerrn Sinne bt-uichnet r;;,.rden können. 

ln die Untersuchung t'inbuosen u:urden alle Betriebe, die 

1. am 22. Mai 19~9 
2. am 31. Mat /'160 

t'tn<' londu irtschaftliche Nutzfläche von 100 und mehr ha umfouten. 

Bei der Aufbereitung wurden fol~;ende Gruppen unterschieden: 

1. Betriebe, dert-n [,N 1949 100 und mehr Im umfasste, d1e aber 1960 
n1cht mehr oder nur mtl Flächen untn 100 Im uorhanden waren 
("ausge.•chiedene 8t'trit>be") 

2. Betrttbe, deren LN so•vohl 1949 als auch 1960 100 und mehr ha 
umfasste 
("noch t<orhandene Betrtebe") 

l. Bf'triebe, deren LN 1960 100 und mehr Im umfaute, die ab.., /949 
noch n1cht oder nur mll FliuMn unter 100 ha <•orhanden warf'n 
("neu entstandene Betriebt' • ). 

Bei den •ausgeschlf'denen" und "neu entstandenen Betriaben• u·urdf' 
nicht weiter geprüft, ob s1e nachMr in Teilen weiterbestanden haben 
b:w. vorher bereits in gt'rtrlg<'rf'f Grösse bf'standen lrntten. E• l.•t je­
doch fut&e>tellt worden, 1n welchem Umfang in diest'n beiden • Flulr· 
tuation&gruppen• Betriebe beteiligt waren, deren londwrrtschaftlicM 
Nutzfläche 

I. nur out Pachtfläche, 
2. aus Wf'ni&<'r al.t 100 ha E•&enland, 
3. aus 100 und m~hr ha Eigenland 

bestand. Diese Unterscheidung erscheint sinnuoll, da die Pacht al.< 
wen1ger stabil angesf'hen wurlen kann als das Eigentum. Eine vorüber• 
geht'nde Pacht von wenlsen ha Nutzfläche zu einem besteMndtn Ei­
gentum unter 100 ho be1 ~inf'r Reihe von Betrieben kann die Zahl 
der Betrrebtl von 100 und mehr 1m landwirtschoftlicMr NutzfläcM 
an den Zählungutichwgen u. U. störleer beeinflussen. 

Einschränkend muu angemukt wuden, dass in den Betrrebsbo~tn 
nicht die gepachtete landl4·irtschaftlicM fl'utzflache, sondern dit 
f,epachttte ; irtulrnfufläche ausgewiesen ist. Bei Zupochtungen 
di.trfte es sich in der R~gel ober um U.ndwtrtsclrnftliche Nutzfläche 
handeln. Zrteifels{allt r;;urden bei der Bearbeitung geklärt. 

Eme we11ere Unterteilung, die ober nicht nur bei den Flulrtuations· 
gruppen, sandem auch bei den in der Grösse uon mindestens 100 ho 
be.•tehen gebliebenen Betrieben getroffen wurde, bezieht sich auf die 
Art der Betriebt. Dabei ruurden unterschieden: 

1. tvormalbetriebt: 
Betriebe, die sorvohl GrünU.nd als auch Ackerland, Viehbe· 
stand und in du Regel auch familienfremde Arbeitskräfte 
ausgewiesen hatten. 

2. Vorlandbttriebt: 
Betriebe, in denen Küstenvorländereien (an der Westküste ) 
den grösstflfl (oder ousschliesslichen) Teil der Fläche bil· 
den, also auch Betriebe, in denen geringe Anteile auf dem 
Festland lagen. 

3. IYeidebetriebe: 
Betriebe, deren landwirtschaftliche Nutzflächt au•schliu.•· 
lieh aus Dauergrünland - überwiegend Dauerweiden - be­
stand und die Über einen Grouviehbutand verfügten. 

~. Sied lungsträgu: 
Einheiten, bei denen am Zählungsstichtag eine Siedlungage· 
sellsclrnft als Brtriebsinhaber eingetragen war. Hierbel han­
delt es sich n~cht •mriU'r u"' t>Chte, geschlos~ene Betrube, 
sandem ouch um die Zusammenfassung mehrerer vn.Hr~ut 
liet.ender Flächen, die sich in lu.ischenbewirtsclrnftung be­
finden. 

5 . Sonst•ge Betriebe: 
l'ersuchsgUter, Saatzuchtbttriebe, Betriebe von Krankenhau­
sern und Strafanstalten. 

6. So n < t i g e F I acht n: 
Verschiedene Hutungen, die nur gdet.entlich genutzt tN!rrlt'n 
und be1 dt'nen von t'inem londwirtschojllichtn Betrieb im 
eigentlichen Sinnt nicht gesprochen u·erden kann. 

Es muss hier ausdrücklich betont werden, dou "·' sich btl den 
ausgewiesenen Zahlen um Stichtagsugebnlut lrnndrlt. Bttr>tbs· 
form<'n übu 100 ho landwirtschaftlichu Nutz/lache, die noch 
1949 entstandt'n sind und vor 1960 wuder uerschwunden ·r;;oren, 
sind also nicht berücksichtigt. Bei der Zuordnung zu den ein· 
zeinen ßetrrebsarten, GrÖs.tt'nklassen und Eit.entum•gruppen 11 or 
der lustnnd des Betr1ebs am Jeweiligen lahlungHt1chtog mo.•s­
gebend. Es kommt dabei vielfach vor, dass der gleiche Bet11eb 
zu den verschltdeMn Stichtagen unterschiedlich anguprochen 
u·urde. Trotzdem galt er dann als •noch L'Mhandener Betril'b" 
im Sinnt der weiter oben beschriebenen Unterteilung. 

Im Lauft der Untersuchung ist festgestellt worden, dau 19~9 

sechs Betriebe mit 100 und mehr Im /.,V nicht ufasst wordl'n 
srnd. Zum Teil handelte es sich dabei u"' Wirtschufts~inhl'ilen, 
die e1gentlich nicht als Betrub im f'ngeren Sinne ant.esprochl'n 
uorrden !rönnen, be• denen also Zu.>tlfel Über d1e Notu t'ntl•gkeit 
1hrer Erfa.uung bestanden haben. Die 6 Betriebe hallt'n e~ne 

landwirt.<clrnftliche Nutzfläche von rd. 1000 ha. Sie smd im fol­
genden in die Zahl der Betriebe ••on 1949 aufgenommen worden. 
ln allen ubrigen Veröffentlichunt.en werden dnt.egen die rur 1949 
ausgeu·iesenen Zahlen nicht verändert werdtn. 8~1 der noch­
trägliehen .~ufbereitunt. der ZÖhlunt.sunterlagen von /9-19 haben 
sich nuuerdem einige geringe Differtnzen zu den 1940 ver­
öffentlichten Zahlen ert.eben, die hier nicht ausgeglichen worden 
•ind. 

Die Ergebnisse 

D1e Zahl der land- und forstwirtschaftliehen 
Betriebe mit 100 und mehr ha LN war 1960, wie 
eingangs erwähnt, um 17 Einhe1ten mit rund 
19 000 ha geringer als 194 9. Dieses Ergebnis 
stellt aber nur den Saldo zwischen den Be­
triebszu- und -abgängen dar. Tat sä c h 1 ich 
sind von den 1949 gezählten 595 Be­
trieben 110 Betriebe mit insgesamt 
21000 ha landwirtschaftlicher Nutz­
fläche 1960 nicht mehr also auch 
nicht unter anderen Bewirtschaf­
tern u. dgl.- in der Betriebsgrößen­
klasse von 100 und mehr ha LN vor­
handen gewesen! Demgegenüber sind 
93 Betriebe mit 11 500 ha LN völlig 
neu in dieser Betriebsgrößenklasse 

Tab. I Die Betriebe mic 100 und mehr ha LN 1949 und 1960 

1960 geg«!nüber 1949 
1949 sowi"' 1960 

1960 l"'l"'"ubrr 1949 

Grillkaldus"' 
ausgeschiedene 

vothanden«! B«!rri"'b"' 
neu aur,~ueu~ne 

- ha LN-
Derriebe B«!tri«!be 

Anzahl LN Anzahl LN in ha 
Annhl LN 

in ha 19"9 1960 1949 1960 in ha 

100- 150 53 6 177 177 202 21 522 24 561 8" 9 661 
150- 200 19 3 284 89 78 15 361 13 514 5 836 
200 und mehr 38 II 594 219 205 78 934 68 148 4 984 

- -

21055 -- - - 11481-lnsauamr 110 485 485 I 15 817 106 223 93 
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aufgetreten. Die 485 in der Be­
triebsgrößenklasse verbliebenen 
Betriebe haben rund 9 600 ha LN 
abgegeben. Dadurch sind in der Zahl der 
Betriebe erhebliche Verschiebungen von den 
Größenklassen über 150 ha zur Größenklasse 
100-150 ha eingetreten. Die 1949 vor­
handen gewesenen Großbetriebe in 
ihrer Gesamtheit haben also im 
Laufe der 11 Jahre zwischen den 
Zählungen rund 30 600 ha landwirt­
schaftlicher Nutzfläche abgegeben. 
Das ist mehr als ein Fünftel ihrer damaligen 
Nutzfläche. 

Von den gegenüber 1949 ausgeschiedenen Be­
trieben waren 350/o über 200 ha groß, 17o/o lagen 
in der Größe zwischen 150 und 200 ha und 480/o 
zwischen 100 und 150 ha. Die 1960 gegenüber 
1949 neu aufgetretenen Großbetriebe dagegen 
gehörten zu 90% der Größenklasse 100 - 150 ha 
an. Unter den ausgeschiedenen Betrieben be­
finden sich also in erheblicher Anzahl beson­
ders große Betriebe, während bei den neu ent­
standenen Betrieben der Schwerpunkt eindeutig 
knapp über der 100 ha-Grenze liegt. 

Auch in den Besitzverhältnissen unterscheiden 
sich die ausgeschiedenen Betriebe in charak­
teristischer Weise von den neu entstandenen. 
Bei den ausgeschiedenen Betrieben handelt es 
sich in erster Linie um Grundeigentum mit 
mindestens 100 ha. Man kann die reinen Pacht­
betriebe in diesem Zusammenhang mit dem 
Grundeigentum über 100 ha gleichstellen, denn 
die Fläche dieser Betriebe gehört meistens 
auch nur einem Eigentümer. 98 der 110 Betriebe 
bestanden so gesehen aus einem geschlossenen 
Eigentum von mindestens 100 ha, während nur 
in 12 Betrieben die 100 ha- Grenze durch Zu­
pacht überschritten worden war. Von den 93 
neu aufgetretenen Betrieben dagegen entfallen 
auf diese zuletzt angeführte Gruppe allein 41. 
Unter den 11 neuen reinen Pachtbetrieben be­
fanden sich 3 Vorländereien oder sonstige 
Flächen. 

Tab. 2 Die Besitzverhältnisse der Beuiebe 

in den Flulctuationsgruppen 

1960 gegenüber 1949 

Beaitnerhll.tniss" 
neu auf. 

( Winschaftsflich") ausgeschiede-ne 
&"cr"r"n" 

B"uiebe 

Reine Pacht 36 11 
Weniger als 100 ha Eig.,ntum 12 41 

Mehr als 100 ha Eigenrum 62 41 

Insgesamt 110 93 

Schon aus diesen Zahlen läßt sich schließen, 
daß das Ausscheiden der Betriebe aus den 
Größenklassen über 100 ha in erster Linie eine 

Folge der Siedlung ist und daß dagegen neue 
Betriebe stärker durch den Pachtverkehr in 
diese Größenklasse hineingewachsen sind. Die 
Feststellung der Ursachen in den Einzelfällen 
war besonders schwierig und nicht immer mit 
der erwünschten Zuverlässigkeit möglich. Die 
Übergänge zwischen den in der folgenden Ta­
belle 3 ausgewiesenen Gruppen sind daher zum 
Teil etwas fließend . Immerhin vermitteln die 
Zahlen einen guten Überblick über die Verhält­
nisse. 

Tab. 3 Gründe für die Größenveränderung der Betriebe 
in den Flukruationsgruppen 

Beuiebsgroßenlclasse in ha LN 

100 150 200 ba 
Be-

triebe Gründe für die Verlind.,rung bis bis und 
ins-150 ha 200 ba mehr 

&"samt 

Anzahl 

1960 geg.,nüber 1949 ausguc:hied"n" ß.,tri.,be 

Vollsrindige Aufsiedlung 4 II 28 43 
Teilweis" Aufsiedllmg I 3 6 6 15 
Pac:hcrückgabe, Verkauf, 

Auflösung 2 3 34 I I 36 
Erbfall, B"winschaftungs-
gründe 2 6 . I 7 

Üb.,dü.hrung in auß"'landw. 
Nutzung 2 6 I 2 9 

Insgesamt 53 19 38 uo 
1960 geg.,nüber 1949 neu aulgetret.,ne Betriebe 

Pacht, Kauf, Pacbcrück· 
nahme 2 63 3 . 66 

Erbfall, Bewirucbafrungs-
gründe 2 17 2 4 23 

Sonstige Gründ" 4 4 - - 4 

Insgesamt 84 5 4 93 
I) m1t Restbetn.,ben uncer 100 ba landwutscbaftücber Nutzllliche 
2) ganz oder teilweise 
3) Verkauf z, T. auch an Siedlungstrig"r 
4) nicht näher festgest.,Ut (Kulrivierungsmaßnabmen usw.) 

Von den 110 aus der Größenklasse 100 und 
mehr ha LN verschwundenen Betrieben sind 
mit Sicherheit 58 infolge der Siedlungstätigkeit 
ausgeschieden. Bei einer Reihe weiterer Be­
triebe haben ebenfalls Landverkäufe an die 
Siedlungsträger zu dem Ausscheiden geführt. 
Bei der Siedlung lag der Schwerpunkt eindeutig 
bei den Betrieben über 200 ha Größe. Es ist zu 
beachten, daß die Siedlungsfälle, in denen 
Restbetriebe von 100 und mehr ha LN bestehen 
blieben, in diesen Zahlen nicht enthalten sind. 
Die 1960 gegenüber 1949 neu aufgetretenen 
Betriebe sind in erster Linie durch Pacht und 
Zukauf in diese Größenklasse gekommen. Erb­
fälle und Zusammenfassungen zwecks gemein­
samer Bewirtschaftung stellen eine weitere 
nennenswerte Gruppe dar. Die Zahl der hier­
durch begründeten Fälle ist jedenfalls erheblich 
größer als bei den ausgeschiedenen Betrieben 
im umgekehrten Fall. Letzteres mag daran 
liegen, daß vielfach Flächen "zusammenge­
heiratet" wurden. Daß es sich hier im wesent­
lichen um Betriebe zwischen 100 und 150 ha 
Größe handelt, wurde bereits erwähnt. 
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Tab. 4 Oie Are der land - und forstwirtschaftliehen Betriebe mit 100 und mehr ha LN 1949 und 1960 

r---
Gesamtzahl 

1949 
bis 1960 

An der Betriebe ausgc-
schieden 

Nonaalbetriebe 554 98 
Vorlandbetriebe 10 2 
Weidebetriebe 3 2 

Siedlunsstri ger 9 5 
Sonstige Beuiebe 12 I 
Sonstige F Ii chen 7 2 

Inssesamt 595 110 

Zur Abrundung des Bildes über den beschriebe­
nen Betriebskreis ist es von Interesse, welcher 
Art die ausgeschiedenen und neu aufgetretenen 
Betriebe waren. Da sich aber auch innerhalb 
der bestehen gebliebenen Betriebe etmge 
interessante Verschiebungen ergeben haben, 
werden in der Tabelle 4 auch diese Betriebe 
mit aufgeführt. 

98 der 110 ausgeschiedenen Betriebe waren 
normale land- und forstwirtschaftliche Betrie­
be, also etwa das , was man in Schleswig-Hol­
stein als Gutsbetriebe bezeichnet. Die übrigen 
Formen traten demgegenüber zahlenmäßig 
völlig in den Hintergrund, abgesehen von den 
5 Betrieben, die sich in Händen der Siedlungs­
träger befanden. Von den 93 neu entstandenen 
Betrieben sind 1mmerhin auch 74 als normale 
Betriebe zu bezeichnen. Daneben sind aber 
8 Vorlandbetriebe und 5 Weidebetriebe neu 
entstanden. Unter letzteren waren 4, die zu 
einem kleinen Grundeigentum Flächen hinzuge­
pachtet haben und in die Größenklasse über 
100 ha hineingewachsen sind, sämtlich auf der 
Geest belegen und wahrscheinlich Pächter von 
Marschweiden. Von den 8 neuen Vorlandbetrie­
ben sind 2 reine Pachtbetriebe. In den rest­
lichen 6 ist ebenfalls zu einer geringen Eigen­
tumsfläche das Vorland hinzugepachtet worden. 
Die 4 neu entstandenen Betriebe von Siedlungs­
trägern sind keine Betriebe im eigentlichen 
Sinne, sondern Zusammenfassungen verschie-

Tab. S Die Derriebe in den Flukruationsgruppen 
nach Narurräumen 

1960 xesoonüber 1949 

ausa<!schioodoone aeu aufgetretene 
Betriebe ßetri<!be -

::'olaturraum 
ßeuioobsgrössenklasse in ha LN 

100 150 
200 

100 150 
200 

bis bis 
und ins• bis bis uod 

150 200 
dllJ- aes. 150 200 

dar-
über ilber 

Marsch 12 I I 14 21 2 I 
Hohe Goout 10 I 1 12 18 1 I 
Vorgeest 6 - I 7 I~ I -
Hügelland 25 17 35 77 30 I 2 

Sch1eswis-Holsteio 53 19 38 110 84 5 4 

in.-
gl!s. 

24 
20 
16 
33 

93 

da~oo 
1960 

Verinderuns 
der 

1949 sowie 1960 
xeaeoiiber Gesamtzahl Gesamtzahl 

vorhanden 1949 
1960 1960 

neu auf· 
aesenüber 

1949 I 1960 
aetreten 

1949 

Anzahl 

456 442 74 516 - 38 
8 8 8 16 + 6 
I I 5 6 • 3 

4 11 4 15 + 6 
II 18 - 18 + 6 
5 5 2 7 -

485 485 93 578 - 17 

dener Siedlungsteilflächen. - Von den 485 Be­
trieben, die sowohl 1949 als auch 1960 in der 
Größenklasse über 100 ha waren, sind 1949 
456 als Normalbetriebe angesprochen worden, 
1960 dagegen nur noch 442 . 7 dieser Betriebe 
sind an Siedlungsgesellschaften übergegangen 
und weitere 7 wurden Versuchsbetriebe, Saat ­
zuchtbetriebe u. dgl. 

Abschließend noch ein Blick auf die geographi­
sche Verteilung der Betriebe. Dabei soll die 
Darstellung auf die beiden Fluktuationsgruppen 
beschränkt werden, da die Veränderung der 
Gesamtzahl der Betriebe bereits in anderem 
Zusammenhang beschrieben worden ist.1 

Entsprechend der Hauptverbreitung der Betriebe 
mit 100 und mehr ha LN lagen die weitaus 
meisten der ausgeschiedenen Betriebe im 
Hügelland, hauptsächlich in Ostholstein. Auf 
die übrigen Räume zusammen entfiel nur ein 
knappes Drittel. Die neu entstandenen Betriebe 
lagen demgegenüber zu fast zwei Dritteln in 
Geest und Marsch und nur zu einem Drittel im 
Hügelland. In einem Teil der Geestbetriebe 
wurden Marschweiden hinzugepachtet und da­
durch die 100 ha-Grenze überschritten. Bei den 
hinzugekommenen Marschbetrieben handelt es 
sich nur zur Hälfte um solche, die hier als 
Normalbetriebe bezeichnet worden sind. Die 
andere Hälfte sind Vorlandbetriebe, Betriebe 
von Siedlungsträgern und sonstige Flächen. 

Zusammenfassend ergibt sich, daß in der Zahl 
der Betriebe mit 100 und mehr ha LN zwischen 
1949 und 1960 erheblich größere Veränderungen 
stattgefunden haben, als aus der einfachen 
Gegenüberstellung der Gesamtzahl zu ersehen 
ist. Es kann sogar von einem Strukturwandel 
gesprochen werden. Auf der einen Seite ist eine 
erhebliche Anzahl besonders großer Betriebe 
ausgeschieden oder durch Abgabe von Grund­
eigentum kleiner geworden; verursacht sind 
diese Veränderungen hauptsächlich durch die 
staatliche Siedlungspolitik. Auf der anderen 

I) Stat. Monatsh. S.· H. 1961 (April) 
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Seite sind neue Betriebe durch Zupachtung, zum Fällen ist dabei die 100 ha-Grenze nur gering­
Teil aber auch durch Zukauf, Erbschaft oder fügig überschritten worden. 
gemeinsame Bewirtschaftung in diese Größen-
klasse hineingewachsen. In den weitaus meisten Dr. Dietu itohr 

Die Zerlegung einheitlicher Gewerbesteuer-Meßbetröge 
Ergebnisse der Gewerbesteuer-Statistik 1958 

Im Veranlagungsverfahren bei der Gewerbe­
steuer ergibt sich aus den Steuermeßbeträgen 
nach dem Gewerbeertrag und dem Gewerbe­
kapital der einheitliche Steuer m e ß b e -
trag . Die Gemeinden erheben die Steuer, 
indem sie die einheitlichen Meßbeträge mit 
einem für alle Steuerpflichtigen der Gerne inde 
gleich hohen Hebesatz vervielfältigen (Meß­
betrag x Hebesatz = Steuerschuld). 

Da aber die Unternehmen und nicht einzelne 
Betriebsstätten Steuerschuldner sind, wird der 
einheitliche Meßbetrag des Unternehmens auf 
alle Gemeinden verteilt, in denen Betriebs­
stätten dieses Unternehmens vorhanden sind. 

Mit diesem Zerlegungsverfahren wird erreicht, 
daß jede Gemeinde nach einem bestimmten 
Schlüssel (Arbeitslöhne, Betriebseinnahmen) 
einen Ante1l an der Gewerbesteuer erhält. Ohne 
Zerlegung hätten nämlich Gemeinden, die als 
Unternehmenssitz bevorzugt werden, einen 
beachtlichen finanziellen Vorteil gegenüber Ge­
meinden, in denen nur Betriebsstätten vor­
handen sind. Die finanzielle Bewegungsfreiheit 
der "Betriebsgemeinden" wäre bei erhöhten 
zwangsläufigen Aufwendungen z. B. für Schulen 
und ähnliche Einrichtungen als Folge eines be­
schäftigungsintensiven Industriebetriebes stark 
eingeschränkt, während den "Unternehmens­
gemeinden" mit vergleichsweise geringerem 
Aufwand im Zusammenhang mit den relativ 
wenigen Beschäftigten der Unternehmensführung 
der volle Gewerbesteuerertrag des gesamten 
Unternehmens zur Verfügung stehen würde. 

Die Auswirkungen der Zerlegung stellen sich 
filr Schleswig-Holstein wie folgt dar: 

Der einheitliche unzerlegte Steuermeßbetrag 
belief sich auf 43,5 Mill. DM im Jahre 1958. 
Für Betriebsstätten, die zu einem Unternehmen 
mit Sitz außerhalb des Landes gehörten, kamen 
7,3 Mill. DM Zerlegungsanteile nach Schleswig­
Holstein. Demgegenüber gingen 1,2 M ill. DM an 
Gemeinden in anderen Ländern des Bundesge­
bietes. Es verblieb für Schleswig-Holstein also 
ein Nettozugang an Zerlegungsanteilen von 
6,1 Mill. DM. Im einzelnen ist die Beteiligung 
der verschiedenen Bundesländer an dem Zugang 

und Abgang von Meßbeträgen aus nachstehender 
Übersicht zu entnehmen: 

Zerlegungantdle in I 000 0.'.1 

erhalten •nn: abgegeben an: Saldo 

HaQiburg H74 326 + 3 648 
:-:iedersacbsen 139 132 + 8 
ßre•en 34 49 16 

Nordrhein-ll'estfalell I 547 487 + I 060 
Hessen 320 35 + 285 
Rheinland·Pfab 253 27 + 225 

ßadeo-Württemberg 154 25 + 129 
Bayern 264 41 + 223 
BerUn (West) ,82 29 • 553 

Zusammen 7 266 1 152 • 6 114 

Bei der engen wirtschaftlichen Verflechtung 
zwischen Harnburg und Schleswig-Holstein ist 
es nicht verwunderlich, daß mehr als die Hälfte 
des Zerlegungsüberschusses von Unternehmen 
mit Hauptsitz m Harnburg kommt. An zweiter 
Stelle folgt Nordrhein- Westfalen. Mit einer 
Ausnahme (Bremen) erhält Schleswig- Holstein 
aus allen Ländern mehr Zerlegungsbeträge als 
es abgibt. Damit erhöhte sich der Meßbetrag 
auf 49,6 Mill. DM. Den schleswig-holsteinischen 
Gemeinden standen dadurch etwa 17 Mill. DM 
mehr an Gewerbesteuer zur Verfügung, als sie 
ohne Berücksichtigung der Zerlegung erhalten 
hätten. Aus den unzerlegten Meßbeträgen er­
rechnet sich ein Steuersoll von rund 120 Mill. 
DM, so daß reichlich ein Achtel des schleswig­
holsteinischen Gewerbesteueraufkommens auf 
der Zerlegung beruht. 

An dem gesamten Zerlegungsüberschuß von 
6,1 Mill. DM waren die vier kreisfreien Städte 
mit gut einem Drittel beteiligt. 

Sie wiesen in allen Fällen mehr Zugänge als 
Abgänge nach; der Überschuß schwankte zwi­
schen 8o/o der unzerlegten Meßbetragssummen 
in Lübeck und 22o/o in Neumünster. 

Für die Landkreise zusammengenommen stellte 
sich der" Zerlegungsgewinn" auf nahezu 4 Mill. 
DM, das bedeutet rund 11 Mill. DM mehr an 
Gewerbesteuern. Die Zerlegung bewirkte hier 
eine Erhöhung der effektiven Meßbeträge und 
damit auch des Steuersolls um mehr als 16%. 
Mit einer Ausnahme (Landkreis Rendsburg) 
übersc hritt auch in allen Landkreisen die 
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Tab. 1 Oie Steuermeßbeuäge vor und nach der Zerlegung 
in Schles,..ig-Holstein 

z.,,I.,&WIJS'-
Einh.,illicher Sr.,uum.,ßbetra& g"wioo (+) 

11ach Gew.,rbeertr•& und bzw. 

JCnisfr"i" Stadt 
G"w"r~kapilal z.,.t.,gungs-

v"rlust (·) 
--

Laadkr.,is 
vor d"r Zerl.,gWig 

aac:h d.,r 
Zerle-- z.,rte-- in% 

suns 
ZuglliiJ J Abgllllg gung I 000 der 

DM 
1000 DM 

Sp. 1 

I 2 3 4 5 6 

Fl.,nsburg-Scadt 2 671 333 66 2 938 + 267 + 10 
Kiel 7 534 1 429 448 8 514 • 981 + lj 
LOb.,ck 7 956 I 401 768 8 589 + 6B + 8 
~"umilnst"r I 539 394 50 1 883 + 344 + 22 

1-
Kr.,isfrcie Slldt., 19 700 3 557 I 332 21 925 + 2 225 + II 

E ck.,roförd" 521 126 31 617 + 96 + 18 
Eid.,rstedt 198 48 13 233 + 35 + 18 
Eutio I 295 98 52 I 341 + 46 • 4 
Fl.,nsburg-Land 384 76 1.( 447 + 62 + 16 

Hzar. Lau~bur~ I 773 476 71 2 179 + 406 + 23 
Husum 739 124 11 853 + 114 • 15 
Nord.,rd.ithm. 723 93 26 790 + 67 • 9 
0 Idenbora ( II.) 964 230 12 1 182 + 218 + 23 

Pinn"b"'g 4 413 899 198 5 114 + 701 + 16 
Plön 908 138 49 997 + 89 + 10 
Rendsbura 3 263 334 715 2 883 - 380 • 12 
Schleswis I 158 145 14 1 289 + 131 + 11 

S.,g.,berg 1 0 32 142 109 1 065 + 33 + 3 
St.,inburg 2 522 825 63 3 284 + 762 + 30 
Stormaro I 860 1 032 74 2 819 + 959 + 52 
Süd<!rdithm. 934 509 17 I 426 + 492 + 53 
SOdtond"rn I 067 74 16 1 125 t 58 + 5 

LIU>dkreise 23 753 5372 1 483 27 642 + 3 889 + 16 

Scblesw.·Holsr. 43 453 8 929 2 815 49 567 + 6 114 • 14 

Summe der Zugänge jeweils die Summe der Ab­
gänge. Der Kreis Rendsburg stellt einen 
Sonderfall dar; hier waren die Abgänge an Zer­
legungsanteilen größer als die Zugänge. Der 
"Zerlegungsverlust" belief sich auf 380 000 DM 
oder über 10o/o der unzerlegten Meßbeträge. Die 
Zer legungsgewinne waren in den Landkreisen 
Süderdithmarschen, Stormarn und Steinburg 
überdurchschnittlich hoch. Sie machten für 
Süderdithmarschen und Stormarn mehr als die 
Hälfte der unzerlegten Meßbetragssummen 
dieser Kreise aus, in Steinburg noch knapp ein 
Drittel. Unter dem Durchschnitt liegen die 
Landkreise Segeberg und Eutin mit 3 bzw. 4%. 

Je kleiner die Gemeinden sind, umso weniger 
gleichen sich Zerlegungsgewinne einerseits und 
Zerlegungsverluste andererseits aus, umso 
häufiger treten also Gemeinden mit Zerlegungs­
gewinnen und Zerlegungsverlusten auf. Wegen 
der Fülle des vorliegenden Materials kann 
dieser Sachverhalt hier nur an einigen besonders 
extremen Fällen demonstriert werden: So war 
für die Stadt A h r e n s b ur g die Meßbetrags­
summe nach der Zerlegung fast fünfmal so groß 
wie vorher, d. h. ohne Zerlegung hätte die 
Stadt Ahrensburg nur ungefähr den fünften Teil 
ihres Gewerbesteueraufkommens erhalten. 
Genau umgekehrt liegt der Fall in der Stadt 

Ren d s b ur g, sie wies einen Zerlegungsver­
lust von mehr als 600 000 DM auf, das war bei 
einer Meßbetragssumme von 2 Mill. DM unge­
fähr ein Drittel. Das Steueraufkommen ver­
minderte sich in Rendsburg um etwa 1,8 Mill. 
DM. 

Betrachtet man die Auswirkungen der Zerlegung 
in wirtschaftlicher Gliederung, dann zeigt sich, 
daß in einigen Bereichen die Zerlegung kaum, 
in anderen jedoch von erheblicher Bedeutung 
1St. 

Tab. 2 Der Zerleguo gsgewinn an Steuermeßbeuiigen 
nach wirtschaftlicher Gliederung 

z~rl.,gun~ts-

Einheitlieber Steuerm<!ßb.,uag gewinn ( +) 
nach Gew.,rbe.,rtrag b7"L 
und G"wcrb.,kapiral z.,,,.,I!UOJS• 

11.irtschaftliche 
vertust(·) 

Gliederuns vor der 
Zerl.,gun& nach d"r z.,,,.,. 

ZugiUlg 1 Absana 
z..,rle--

I 000 
in~ 

gung I Will 
0'-1 

der 
!'p. I 

I 000 DM 

I 2 3 4 5 6 

L ..,d-, F orsr-, 
J asdwittscbaft, 
Fische..,; 105 6 6 104 - I . I 

P roduzi.,reades 
Gew.,rbe 22 774 6 614 I 716 27 671 +4 897 + 32 
davon 
Industrie 15 854 6 325 I 522 20 658 •4 804 + 30 
Handwerk 1 

5 200 122 71 5 251 + 50 + I 
Sonst. prod. 

Ge wer~ 1 719 168 124 1 762 + 43 + 2 

Großhand"l 5 503 819 536 5 784 • 282 + 5 
Einzelhandel 7 734 849 233 8 349 + 615 + 8 
Sonstig., Wirt· 
schafubereiche 7 337 643 322 7 657 + 320 • 4 

Insgesamt 4345} 8 929 2 815 49 567 •6 114 • 14 

1) in d.,r Haodwerksroll., eio,geuag"o" c;r.,uerpflichtige 

Den größten Anteil mcht nur an der Meßbetrags­
summe sondern auch am Zerlegungsgewinn 
hatte die Industrie; sie war an den unzerlegten 
Meßbeträgen mit 36%, an dem gesamten Zer­
legungsgewinn mit knapp 80% beteiligt. 

Infolge der Zerlegung erhöhte sich der Meßbe­
trag der Industrie um 30% und damit stärker 
als im Schnitt aller Wirtschaftsbereiche (+14%). 

Im Handwerk, das seiner Struktur nach mehr 
Einbetriebsunternehmen aufweist als Industrie 
und Handel, war die Differenz zwischen un­
zerlegten und zerlegten Meßbeträgen germg­
fügig (1 o/o). 

Begriffe und Methoden 

Die wirtschnftliche ZuordnUII& du Betri~bsstätLen musste nach d~m 
•drtschaftlichtn Schwerpunkt des U n t ~ r n t h m t n s vorgenommen 
wrrden. IIÖgliclot Differenun zwischen der 'ffirtschaftstätigke•t des 
Unternehmens und einzelner ßetriebutätten wurden 1n Kouf genomm~n. 

Unter den rd. 62 000 Gewerbesteuer zahlenden Unterne/omen des Lan­
du gab es über I 700, die nebu dem Hauptsitz in einer Cerne~tvlt' 
noch ßttriebutätten (Niederlagen, Filialen usw.) in einer oder mehre• 
r~n anderen Gemeinden hatten. Dabei wurde für die jwistuchen Per• 
sonen (d. h • . ~ G., GmbH. u. ä.) ungleich laäufisu ein~ lrrltsung not· 
wendig als bei den natürlich"n Personen und Personengesellsd•aft~n, 
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und zwar ww ~twa jed~ achte T<.örpuschaft ein Zerlegungsfall, wäh­
rend bei den natürlichen Personen und Personengesellschaften nur 
für jede vierzigste eine Zerlegung des einheitlichen Steuermessbe· 
trages in Frage kam. 

Im Landesdurcluchnitt bestand jeder Zerlegungsfall aus etwa viu 
effektlllen Zerlegungsanteilen, mit anderen Worten: Neben der •Unter­
nehmensgemeinde• waren drei •BetriebiSgemeinden• vorhanden, denen 
aus der Zerlegung einheitlicher Messbeträge Anteile an diuen (Zer· 
legungsantt!ile) und damit entspr~chende Gewerb~steuereinnohmen zu­
flossen. 

Die zahlentnÖ!Ssigen Aussagen uber die Häufigkeit von Zerlesungs­
fallen und Zerlesur~~~santeilen sind als Mindestongaben zu werten, 
da wegen steuerrechtlicher Vorschriften ( § 34 GewStG) nicht alle Ce· 
werbesteuerpflichtlgefl, die Mehrbetriebsuntemehmen sind, auch al.t 
Zerlegungsfol/ sichtbar werden, 

Mit tlieun Vorbehalten kann aber &Uagt werden, dass die weitaus 
überwiegende Zahl von Zerlegungsfollen (70 %) Uotemehmea darstel­
len, die aU$seT dem llouptsitz in einer weiteren Gemeinde eine 
Betriebsstätte unterhalten. Bei ungefohr einem Secla.stel der Zerle· 
gungsfolle sind in :ruei bis drei Gemeinden Betriebsstätten vorhan· 
den; weniger ols zehn von Hundert der überhaupt festgestellten Zerle­
gungsfolle hoben in vier bis neun Ge~mden Betrlebsstatten, Die 
restlichen 3 10 sind Einzelfälle, in denen durch die Zerlegung jeweils 
zehn und mehr Gemeinden Anteile erholten; hierunter sind auch Unter· 
nehmen, an deren Gewerbesteuerkraft 100 und ~hr Gemeinden teil· 
haben. 

Dipl.-Volksw. Siegfried Schwarz 

V ergleiehe auch: ~Gewerbeeruag, Gl!wl!rbelcapiral und Mellb.,trlige in 
Scbleswig·Holste.in• in Star. Monatsh. S.·H. 1961, S. 196 (Septembet) 

Die Umsatzstruktur in Schleswig-Holstein 
Ergebnisse der Umsatzsteuerstatistik 1960 

Die Gliederung der Umsätze nach Größenklassen 
ermöglicht Aussagen über die Struktur der 
einzelnen Wirtschaftsbereiche. Diese an und 
für sich schon interessante Betrachtungsweise 
gewinnt durch die im Augenblick laufende 
Enqu~te über die Konzentration in der Wirt­
schaft 1 und die Bemühungen der Bundesregie­
rung um die Mittelstandspolitik an Bedeutung, 
da die Größenklassengliederung Unterlagen für 
die Klärung der Marktstellung der Unternehmen 
und deren Veränderungen liefern kann. 

Um die Umsatzstruktur deutlicher hervorheben 
zu können, wurden die zahlreichen Größen­
klasseu zu drei Gruppen zusammengefaßt: 

I. Un~re Grupp" (8 500 DM bis 100 000 DM Umsatz) 
2. Mitdere Gruppe ( 100 000 DM bis 2 Mill. DM Umsatz) 
3. Obere Gruppe (2 Mill. DM und mehr Umsar~) 

Weitere Verstärkung 
der mittleren und oberen Größenklassen 

Bei einer Betrachtung des Zeitraumes 1958 bis 
1960 stellt man fest, daß die Zahl der Steuer­
pflichtigen in Schleswig-Holsteintrotz Erhöhung 
der Erfassungsgrenze von 8 000 DM auf 8 500 
DM um über 1 500 zugenommen hat. Diese 
Zunahme schlägt sich jedoch nicht in der unte­
ren Gruppe nieder, wo im Gegenteil eine Ab­
nahme festzustellen ist, sondern in der mittle­
ren und der oberen, wo die Anzahl der Steuer­
pflichtigen gegenüber 1958 zusammen um über 
1311/o angestiegen ist. Ihr Anteil an der Gesamt­
zahl der Steuerpflichtigen hat sich damit auf 
etwa 3 711/o ausgedehnt. Diese Entwicklung läßt 
erkennen, daß sich der wirtschaftliche Auf­
schwung in den Jahren 1958 bis 1960 weniger in 
Neugründungen als in einem Aufrücken der 
Unternehmungen in die mittlere und obere 
Gruppe ausgewirkt hat. Ob das Aufrücken in 

l) Gesetz vom 31. 12. 1960, BGBI. I 1961, S. 9 

diese Gruppen zum Teil durch Preissteigerun­
gen bedingt ist, läßt sich zwar vermuten, ist 
jedoch aus der Umsatzsteuerstatistik nicht 
erkennbar. Ein Vergleich mit der Bundes­
republik zeigt, daß hier fast die gleiche Ent­
wicklung stattgefunden hat. Die Anzahl der 
Steuerpflichtigen stieg in der mittleren und 
oberen Gruppe um 1411/o an, in der unteren 
Gruppe war sie ebenfalls rückläufig. 

Die obere Gruppe hat auch ihren Anteil am 
Gesamtumsatz in Schleswig-Holstein gegenüber 
1958 verstärken können; er ist um 18% auf fast 
die Hälfte angewachsen. Die untere Gruppe ist 
dagegen nur noch mit kanpp einem Zehntel 
beteiligt; 1958 entfielen auf sie noch über 11%. 
Der Anteil der mittleren Gruppe hat sich kaum 
verändert. Er liegt weiterhin bei etwa vier 
Zehnteln . 

Bei den Umsätzen läuft die Entwicklung in 
Schleswig-Holstein mit der des Bundesgebietes 
nicht parallel, da im Bundesgebiet nicht nur 
der Anteil der unteren Gruppe am Gesamtumsatz 
abgenommen hat, sondern auch der der mitt­
leren. Um so stärker ist das Anwachsen dort in 
der oberen Gruppe: 1958 betrug der Anteil nur 
knapp zwei Drittel, 1960 waren es schon fast 
sieben Zehntel. Allein von den Unternehmen mit 
100 Mill. DM und mehr Jahresumsatz wurden 
1960 in der Bundesrepublik drei Zehntel der 
Umsätze erwirtschaftet; in Schle swig-Holstein 
dagegen nur 4'?o, ihr Anteil ist hier sogar rück­
läufig. Diese Diskrepanz liegt zum Teil daran, 
daß in Schleswig-Holstein weniger Großunter­
nehmen ansässig sind als in anderen Bundes­
ländern, zum anderen aber, daß der Umsatz 
der wenigen Großunternehmen, die Schleswig­
Holstein besitzt, häufig durch Organkreis­
bildung außerhalb des Landes statistisch erfaßt 
werden. Dies ändert jedoch nichts an dem 
Gesamtbild, daß sich auch in Schleswig- Holstein 
eine weitere Verlagerung in die mittlere und 
obere Gruppe vollzogen hat. 
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Tab. 1 Steuerpflichtige und ihr Umsatz 1960 nach Umsatzgrößenklassen 

Scblu .. i,-Holarein Bundessebier 1 

UmsarzgröBcnklasse- Sreuerpflic:hri1e Ge•amrumsatz Sreuerpflic:hriae Gesamtumsatz 
(DM) 

Anzahl ,. Mill. DM " Anzahl ,. Mill. DM r. 

8 500 - 100 000 41513 63,4 1 752 9,9 1 138 253 1 66,3 46 819 6,7 
daaeaen 1958 2 42 770 67,0 I 736 11,2 I 154 798 69,4 45 690 7,9 

100 000 - 250 000 14 083 21,5 2 195 12,4 329 H8 19,2 51 148 7,3 
250 000 - 500 000 5 007 7,7 1 722 9,7 118 374 6,9 40 965 5,8 
500 000 - I Mill, 2 378 3,6 1 653 9,3 60 385 3,5 42 166 6,0 
I Mill. - 2 Mill. 1 252 1,9 1 745 9,8 33 386 1,9 46 H9 6,6 

100 000 - 2 MllJ. 22 720 34, '7 7315 41,2 541 693 31,6 180 818 25,8 
daaeaen 1958 20 120 31,5 6 415 "1,3 478 827 28,8 15 7 526 27,4 

2 Mill. - 5 Mill. 812 1,2 2 483 14,0 22 032 1,3 67 483 9,6 
5 . - 10 . 213 0,3 1 458 8,2 7 292 0,4 50 693 7,2 

10 • - 25 . 119 0,2 1 804 10,2 4 130 0,2 62 890 9.0 
25 . - 50 . 34 0,1 1 213 6,8 1 236 0,1 42 912 6,1 
50 . - 100 . 16 o,o 1 031 5,8 539 0,0 37 312 5,3 

100 . und mehr 4 o,o 708 4,0 499 0,0 211 436 30,2 

2 Mill. und melw 1198 1,8 8 697 49,0 35 728 2,1 472 726 67,5 
daaeaen 1958 984 1,5 7 380 47,5 29 355 1,8 3 72 691 64,7 

1nsaesamr 65 431 100 17 764 100 1 715 674 100 700 361 100 
daaeaea 1958 63 874 100 15 532 100 1 662 980 100 S75 907 100 

!)ohne Saarland, einsc:bl. ßer1in (Wur) 2) 1958: ab 8 000 DM 
Quelle: Bundesaebiet: Winsc:haft und Srati•rik, 1961, S. 704 (Dezember) 

~atisrik der DR Deursc:hland, Bd. 2<401 Di" Umsirze dt!r Unrl!rnt!hmen und ihre nurl!uerunJ 1958 

Weniger als 2o/o der schleswig-holsteinischen 
Steuerpflichtigen erwirtschafteten 
fast die Hälfte der Umsätze 

Die oben dargelegte Entwicklung zeigt deutlich , 
daß sich die Konzentration der Umsätze auf nur 
wenige Unternehmen verstärkt hat. Betrachtet 
man die Ergebnisse der Umsatzsteuerstatistik 
1960 in der oben angeführten Gruppierung, so 
ergeben sich interessante Perspektiven; Die 
untere Gruppe umfaßt beinahe zwei Drittel aller 
Steuerpflichtigen, war jedoch am Umsatz mit 
nur einem Zehntel beteiligt . Diese Gruppe 
zahlte ein Achtel der gesamten Umsatzsteuer. 
In der mittleren Gruppe befinden sich mehr als 
ein Drittel der Steuerpflichtigen. Sie tätigten 
vier Zehntel der Gesamtumsätze und erbrachten 
die Hälfte der Umsatzsteuer. Die Gruppe der 
mittleren Steuerpflichtigen war also für den 

Ol 

STEUE RPFLI CHTI GE, 
UMSATZ UND UMSATZSTEUER 1960 

Umwttgn>Gtnklassen: Ses-
~ 1tiOTsd Oll 

on % 
1 
dtr Guamtuhl , 1 du & ... mhw.rtu 

~01 · LJ.:ij t'tloll 011 II tl1ill01'1 
u mehr 

Staat die ertragreichste. Eine starke Ballung 
ergibt sich in der oberen Gruppe, wo von nicht 
einmal 2o/o aller Steuerpflichtigen die Hälfte der 
Gesamtumsätze erzielt wurde. Am Steuerertrag 
waren sie mit 40o/o beteiligt. 

Noch deutlicher läßt sich das Gewicht der 
oberen Gruppe darstellen, wenn man die 
unterste Größenklasse (8 500 DM bis 10 000 DM) 
mit der oberen Gruppe (2 Mill. DM und mehr) 
vergleicht. Betde stellen etwa je 2o/o der Steuer­
pflichtigen, die obere Gruppe setzte jedoch 
8, 7 Mrd. DM um, die unterste Klasse dagegen 
nur 12 Mill. DM, was einem Verhältnis von 
über 700 : 1 entspricht. 

In den einzelnen Wirtschaftsbereichen ergeben 
sich recht unterschiedliche Verhältnisse. 

Handwerk : Mittlere Gruppe mit zwei Dritteln 
am Umsatz beteiligt 

Beim produzierenden Handwerk ist die Tendenz 
der Konzentration von großen Umsätzen auf nur 
wenige Unternehmen nicht so ausgeprägt. Zwar 
ist auch hier die obere Gruppe, zu der noch 

Tab. 2 Die Umsatzsttul.:rur im Haod,.,erk 

Umsar~· Slt!UI!I- GI! samt· Ua~sarz• 

arllllenklasn pflic:htiJI! umaatz: steucr • 

(DM) Anzahl ,. Mill.OM ~ Miii.OM ~ 

8 500 - 100 000 9 l'i8 62,5 385 16,6 11,7 15,0 

100 000 - '2 Mill . 5 423 37,0 1 547 66,6 55,4 71,3 

2 Mill. und mehr 83 0,6 391 16,8 10,6 13,7 

-- - - 1- - i- ·-
tnssesamr l.C 664 100 2 323 100 77,7 , 100 
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nicht einmal 1o/o der Steuerpflichtigen gehören, 
mit einem Sec hst el am Umsatz beteiligt, auch 
die untere Gruppe brachte e s auf den gleichen 
Anteil, allerdings stellt sie mehr als sec hs 
Zehntel der steuerpflichtigen Handwerksbetrie­
be. Besonders auffällig ist beim Handwerk, daß 
gut ein Drittel der Steuerpflichtigen, die sich 
in der mittleren Gruppe befinden, zwei Drittel 
des Gesamtumsatzes erwirtschafteten. Sie 
zahlten auch sieben Zehntel der Umsatzsteuer. 

Einzelhandel: Mittlere Gruppe mit 62% 
am Umsatz beteiligt 

Auch im Einzelhandel hat die mittlere Gruppe 
mit 62% den größten Anteil am Gesamtumsatz; 
ihr Anteil an der Gesamtzahl der Steuerpflich­
tigen war mit 44% sogar noch größer als beim 
Handwerk. Sie trägt zwei Drittel der Umsat z­
steuer dieses Wirtschaftsbereiches. Man kann 
auch hier von einem Vorherrschen der mittle­
ren Unternehmen sprechen. Die obere Gruppe 
erzielte jedoch bei etwa gleichem Anteil an der 
Zahl der Steuerpflichtigen wie im Handwerk 
schon über ein Fünftel des Einzelhandels-
umsatzes, während im Handwerk 
Sechstel des Handwerksumsatzes 
"großen" Steuerpflichtigen entfiel. 

Tab. 3 Die Umsatzsttulctur im Einzelhandel 

Umsatz· Steue.r- Gesamt· 
größenielasse plli<:htige umsa.tz 

(DM) Anzahl % Mill.DM % 

8 500 - 100 000 10 950 55,2 537 15,3 

100 000 - 2 Mill. 8 745 44,1 2 187 62,4 

2 Mill. und mehr 144 0,7 780 22,3 

Insgesamt 19 839 100 3 503 100 

nur 
auf 

ein 
die 

Ums atz• 
steuet 

Mill.DM % 

16,8 14,8 

73,3 64,4 

23,6 20,8 

113,7 100 

In du s tri e : Ein Viertel der Steue rpflic htigen 
erwirtschaftet nur 1 o/o des Gesamtumsatzes 

In der Industrie ist, wie zu erwarten, ein deut­
liches Übergewicht der großen Unternehmen 
erkennbar. Die obere Gruppe umfaßt knapp ein 
Fünftel aller Steuerpflichtigen, sie erzielt e 

Tab.4 Die Umsarzsttuktur ln der lndusttie 

Steuel'-' Gesamt· Umsatz-
Umsatz· pflic:htige umsatz steuer 

größeoielasse 
MjU, Mill. (DM) Altzahl % % % 
DM DM 

8 500 - 100 000 397 16,5 20 0,4 0,6 0,5 

100 000 - 2 Mill . 1 548 64,4 964 19,5 20,7 17,9 

2 Mill. und mehr 459 19,1 3 967 80,1 94,7 81,6 

losgesamt 2 404 100 4 951 100 116,0 100 

jedoch über vier Fünftel der Industrieumsätze. 
In der mittleren Gruppe wurde von beinahe zwei 
Dritteln der Steuerpflichtigen nur knapp ein 
Fünftel des Umsatzes erstellt. Die untere 
Gruppe fällt mit nicht einmal lo/o des Gesamt­
umsatzes überhaupt nicht ins Gewicht, obwohl 
sie ein Sechstel der Steuerpflichtigen enthält. 
Die Umsatzsteuer verteilt sich in der Industrie 
ungefähr in der prozentualen Höhe der Umsätze 
auf die drei Gruppen. 

Großhand e 1 : Ein Drittel der Steuerpflichtigen 
erwirtschaftet nur 1% de s Ge samtumsatzes 

Im Großhandel sind ebenfalls die "großen" 
Unternehmen vorherrschend. Ein Zehntel der 
Steuerpflichtigen, die sich in der oberen Gruppe 
befinden, erzielte weit über zwei Drittel des 
Großhandelsumsatzes. Das bedeutet anderer­
seits, daß von der unteren und mittleren Gruppe, 
die über neun Zehntel der Steuerpflichtigen 
erfaßt, nur drei Zehntel der Umsätze nachge­
wiesen wurden. Ebenso wie bei der Industrie 
ist der Umsatzanteil der unteren Gruppe unbe­
deutend, obwohl sie fast ein Drittel der Steuer­
pflichtigen enthält. 

Tab. 5 Oie Umsarzsttuktur Im Großhandel 

Steuer- Gesamt• Umsatz· 
Umsatz- pflic:htige ums atz steuer 

grö Be oielas s" 
(DM) Anzahl % 

MHI. % Mill. 
% DM DM 

8 500 - 100 000 1 295 31,3 60 1,4 0,8 2,3 

100 000 - 2 Mill. 2 467 59,5 1 288 29,7 13,8 41,3 

2 Mill. und mehr 381 9,2 2 993 68,9 18,8 56,4 

losgesamt 4 143 100 4 342 100 33,3 100 

Vergleicht man hiermit die Umsatzstruktur 
derjenigen Steuerpflichtigen, die im Großhandel 
nach § 7, Ziffer 3 UStG mit 1% versteuerte 
Umsätze nachwiesen - das waren 3 400 Steuer­
pflichtige mit 1, 7 Mrd. DM Umsatz -, so ergibt 
sich, daß unter diesen die "großen" Unter­
nehmen nur sechs Zehntel der Umsätze er­
reichen. Demgegenüber belief sich ihr Anteil 
bei allen Großhandelsunternehmen (siehe Tab. 5) 
auf nahezu sieben Zehntel. In der mittleren 
Gruppe ist es umgekehrt: Der Anteil betrug bei 
allen Steuerpflichtigen drei Zehntel, bei denen, 
die mit lo/o besteuerte Großhandelsleistungen 
hatten, jedoch nahezu vier Zehntel. In der 
unteren Gruppe sind dagegen die Abweichungen 
unbedeutend. 

Dipl.-Volks w. Walter Daltms 

Vergleiche auch: "D.ie steuerpflichtigen Umsätze in Schleswig-Hol· 
steio" in Star. Monatsh. S.·li. 1962, S. 54 (Februar) 
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Die Preise für Uberntlchtung, Vollpension und Frühstück 

Seit 19~9 erfaßt die amtliche Statistik jedes Jahr im August die 
P retse für die Leisrungen im Beherbergungs· und Gaststätten· 
gewerbe1

, und zwar die Preise für Übernachtungen, Vollpen· 
sion, Frühstück, Speisen und Getränke. Näheres über das Erhe­
bungsverfahren und die Ergebnisse für August 1959 findet der 
interessierte Leser im Maiheft des vorigen Jahres. Dieser Auf· 
satz beschränkt sich weitgehend darauf, die Beherbergungs­
preise im August 1960 und ihre Entwicklung seit August 1959 
zu kommentieren und hat somit die Gelegenheit, diesen Teil· 
hereich eingehender zu behandeln, als es im Rahmen einer Un· 
tersucbung aller Leisrungen des Beherbergungs· und Gast· 
scil.ttenge"'erbes möglich wäre. Die Darstellung der Speisen· 
und Getränkepreise im Jahre 1960 soll einer späteren Veröffent· 
lichung vorbehalten bleiben. 

Das Preisgefüge im August 1960 

Der Begrüf "Übernachtung" umfaßt eine Reihe 
verschiedenartiger Einzelleistungen. Wenn ein 
Gast in einen. Hotel Quartier nimmt, so stellt 
ihm der Hotelier nicht nur ein Bett zur Ver­
fügung, sondern in der Regel mmdestens ein 
Zimmer samt Einrichtung. Der Gast kann 
außerdem die für alle Gäste bestimmten Spezial­
räume des Hotels mitbenutzen und bestimmte 
Dienstleistungen des Personals ''konsumieren". 
Unter "übernachtungspreis" wird in diesem 
Aufsatz allerdings nur der monetäre Gegenwert 
für das Überlassen eines Einbettzimmers ver­
standen, Bad, Garage, Frühstück und Bedienung 
sind nicht einberechnet. Da die Übernachtungs­
preise im August erhoben werden, enthalten sie 
auch keinen Zuschlag für Heizung. Andererseits 
gilt aber zu berücksichtigen, daß sie in Frem­
denverkehrsorten mit ausgesprochener Som­
mersaison - wie den Seebädern - saisonal 
überhöht sind. 

Der Preis für eine Übernachtung hängt von der 
Güte und Lage des Beherbergungsbetriebes und 
der Aufmachung des Zimmers ab. Ein Ge­
schäftsreisender wählt in dem Ort, wo er gerade 
zu tun hat, sein Quartier anhand dieser Faktoren 
aus. Das Angebot reicht vom erstklassigen 
Hotel bis zum einfachen Gasthaus. Der Ge­
schäftsreisende wird aber nicht nur die Qualität 
des Beherbergungsbetriebes sondern auch 
dessen Lage berücksichtigen. Er läßt sich d1e 
Nähe des Bahnhofs oder des Geschäftszentrums 
etwas kosten. Innerhalb des Beherbergungs­
triebes für den er sich entschlossen hat, hat er 
noch die Wahl zwischen Zimmern \<erschiedener 
Aufmachung. Für einen Urlaubsreisenden liegt 
der Übernachtungsort nicht von vornherein fest. 
Wer zur Erholung oder zum Vergnügen ver­
reisen will, hat außerdem die Möglichkeit sich 
zwischen Seebad, Luftkurort, Heilbad oder 
Großstadt zu entscheiden. Von diesen Bestim­
mungsfaktoren des Übernachtungspreises unter­
scheidet die Statistik allerdings nur die Art und 

I) Nach dem Gesecz über die Preisstatistik vom 9. August 1958 (Bua• 
desgeseczblact Teil I, Nr. 32, Seice 605) 

Qualität des Heberbergungsbetriebes in den 
vier Gruppen 

gute Hotels, 
mittlere Hotels, 
einfache Hotels oder Gasthöfe, 
Fremdenheime oder Pensionen 

und d1e Art des Übernachtungsortes in den 
sechs Gruppen 

Großstädte, 
Seebäder, 
sonstige Badeorte, 
Luftkurorte, 
andere Fremdenverkehrsgemeinden, 
Gernemden ohne besondere Bedeutung 
für den Fremdenverkehr. 

Die Preise werden für Einbett- und Zweibett­
zimmer erhoben. Aber da die Übernachtung in 
einem Zweibettzimmer im großen und ganzen 
doppelt so teuer ist, wenn beide Betten belegt 
werden, genügt es, die Einbettzimmerpreise 
darzustellen. 

Im August 1960 bezahlte man in Schleswig­
Holstein für das Übernachten in den gängisten 
Zimmern der guten Hotels im Schnitt je nach 
dem Ort 7,25 DM bis 10,30 DM. Das billigste 
Zimmer der guten Hotels unseres Landes war 
schon für 4 DM zu haben, für die teuersten 
mußte man dagegen bis zu 25 DM ausgeben. In 
den Seebädern war das Obernachten im allge­
meinen am kostspieligsten, weil hier im August 
Hauptsaisonpreise verlangt werden. In der 
Bundesrepublik liegen dagegen die Übernach­
tungspreise der Großstädte an erster Stelle. 
Das hängt damit zusammen, daß es in Schles­
wig- Holstein einerseits sehr bekannte und auch 
"teure" Seebäder, andererseits aber im Ver­
gleich zu anderen Bundesländern nur relativ 
"billige" Großstädte gibt. Die am häufigsten 
verlangten Einbettzimmer der guten Großstadt­
hotels kosteten im Bundesdurchschnitt immerhin 
3,40 DM mehr - das smd zwei Fünftel mehr -
als in unserem Land. Der höchste Einbett­
zimmerpreis, der im Bundesgebiet erfaßt 
wurde, betrug 32,50 DM. 

Der durchschnittliche Übernachtungspreis für 
die gängisten Zimmer der mit t 1 er e n Hotels 
bewegte sich in Schleswig- Holstein zwischen 
5,25 DM und 8,85 DM. Das teuerste Einbett­
zimmer, das die in Westdeutschland erfaßten 
mittleren Hotels im August 1960 anzubieten 
hatten, kostete 20 DM. Das billigste Zimmer 
der gleichen Hotelklasse war schon für 3 DM 
zu haben. 

Wer von einem mittleren in ein gutes Hotel 
überwechseln will, muß einen ansehnlichen 
Betrag mehr ausgeben. So nehmen die guten 
Großstadthotels im Bundesdurchschnitt ein 
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Tab. 1 Die durchschnittlichen Übernachtungspreise 1 der gängigsten Einbettzimmer im Augusc 1960 

Gute Hotels Mittlere llorels 
Einfache Hotels Fremdenheime 
oder Gasthöfe oder Pensionen 

Gemeindegruppe Schlesw.· Bundes- Schle~w.· 

Holstein gebiet2 Holstein 

Großstädte 8,58 11,99 7,67 
Seebäder 10,32 10,08 8,85 
Sonstige Badeorte 7,65 9, 70 5,58 

L .,ftkurorte 9,13 8,09 5,25 
Andere FremdenYerkehr:!>-
gemeinden 7,25 7,93 6,50 

Sonstige Gemeinden 8,00 7,00 5,83 

1) ohne Bedienut\ll, Heizung, Garage 2) ohne Berlin 

Drittel mehr für eine Übernachtung als die 
mittleren; genauso liegen die Verhältnisse in 
den Luftkurorten. In den sonstigen Badeorten 
muß man beim Überwechseln in die bessere 
Hotelklasse sogar zwei Fünftel des Übernach­
tungspreises der mittleren Hotels dazulegen. 
In den übrigen Gemeindegruppen macht die ent­
sprechende Differenz etwa ein Viertel aus. Ähn­
lich abgestuft sind die Übernachtungspreise 
der mittleren Hotels gegenüber denen der ein­
fachen Hotels oder Gasthöfe. Dagegen unter­
scheiden sich die Übernachtungspreise der ein­
fachen Hotels oder Gasthöfe und der Fremden­
heime oder Pensionen nicht so stark vonein­
ander. 
Für eine Übernachtung in den am häufigsten 
benutzten Zimmern der einfachen Hotels 
oder Gasthöfe bezahlte man in Schleswig­
Holstein durchschnittlich 4,50 DM bis 6,50 DM, 
im Bundesgebiet 4, 77 DM bis 6,93 DM. Für das 
teuerste Zimmer dieser Güteklasse im Bundes­
gebiet mußte man 14 DM ausgeben, das billigste 
konnte man bereits für 2 DM haben. In den 
Fremdenheimen oder Pensionen bewegte sich 
der Preis der gängisten Zimmer in unserem 
Land zwischen 4,25 DM und 7,50 DM, im Bund 
zwischen 4,23 DM und 7,34 DM. Der absolut 
höchste Einbettzimmerpreis im Bundesgebiet 
belief sich in dieser Güteklasse auf 15 DM, der 
niedrigste auf 2,50 DM. 

Die Preisdifferenzen nach Gemeindegruppen 
sind besonders für Urlaubsreisende interessant, 
weil die Urlauber nicht nur die Güteklasse des 
Beherbergungsbetriebes, sondern auch den 
Urlaubsort auswählen können. In Schleswig­
Holstein war, wie gesagt, das Übernachten in 
den Seebädern durchweg teurer als in der 
Großstadt. Im Bundesgebiet dagegen übernach­
tete man in den Großstädten am teuersten, dann 
folgten die Seebäder und sonstigen Badeorte, 
danach kamen die Luftkurorte und anderen 
Fremdenverkehrsgemeinden, ganz zuletzt die 
Gemeinden ohne besondere Bedeutung für den 
Fremdenverkehr. Aus dieser Rangfolge zeigt 
sich, wie die verstärkte Nachfrage die Preise 
anziehen läßt. Wo sich der Geschäfts- oder 
Urlaubsreiseverkehr konzentriert, sind die 
Übernachtungspreise am höchsten; wo weder 

Bundes· Scblesw.- Sundes• Schlesw.- Sundes-
sebiet2 Holstein gebiet2 Holstein gebiet2 

DM 
8,96 6,50 6,93 5,92 7,34 
8,08 6,02 6,21 6,50 6,33 
6,89 5,00 5,36 7,50 6,54 

6,04 4,50 4,71 4,25 4,57 

6,40 5,25 5,40 5,00 5,10 
5,65 5,00 4,77 - 4,23 

die eine noch die andere Reisetätigkeit nennens­
werte Bedeutung hat, sind sie am niedrigsten. 
Diese allgemeine Tendenz läßt sich an den 
Ergebnissen von Schleswig-Holstein nicht ab­
lesen, das liegt daran, daß die Auswahlgrund­
lage in einem relativ kleinen Bundesland für 
derartige Analysen nicht ausreicht. 

Die meisten Beherbergungsbetriebe berechnen 
zum reinen Übernachtungspreis einen Zuschlag 
für Bedienung. Von den in Schleswig- Holstein 
erfaßten Beherbergungsbetrieben kassierten 
nur 7o/o keinen Bedienungszuschlag. Die Höhe 
des Bedienungszuschlags dürfte weitgehend von 
der Lage und Güte des Beherbergungsbetriebes 
abhängen. In der Großstadt stellten nicht nur 
die meisten erstklassigen, sondern auch die 
meisten mittleren Hotels 15% des Übernach­
rungspreises für Bedienung in Rechnung. 1n den 
Seebädern nahm die eine Hälfte der guten und 
mittleren Hotels 15%, die andere Hälfte nur 10%. 
In den sonstigen Badeorten berechneten die 
meisten Hotels einen Bedienungszuschlag von 
10o/o. 

Außer dem Überlassen von Zimmern bieten die 
meisten Beherbergungsbetriebe ihren Gästen 
ein Frühstück an. Auf dem amtlichen Frage­
bogen, in dem die Hoteliers und Gastwirte die 
Preise der von ihnen "produzierten" Güter ein­
tragen mußten, war die Zusammensetzung des 
Frühstücks genau definiert. Das Frühstück, 
dessen Preis von der amtlichen Statistik erfaßt 
wird, besteht aus einem Kännchen Bohnenkaffee 
mit Milch und Zucker sowie Brot oder Brötchen 
mit Butter und Marmelade. In den schleswig­
holsteinischen Beherbergungsbetrieben kostete 
ein solches Frühstück im August 1960 ohne 
Bedienungszuschlag zwischen 2 DM und 3 DM. 
Diese Preisspanne entspricht auch dem Bundes­
durchschnitt. Dort wurden die höchsten Früh­
stückspreise in den erstklassigen und mittleren 
Hotels der Großstädte und Seebäder ver langt, 
danach folgen in der Preisskala die sonstigen 
Badeorte. 

In einigen Gasthöfen, Fremdenheimen und 
Pensionen Schleswig-Holsteins wurde das 
Frühstück ohne Bedienungszuschlag gereicht. 
In den Hotels unseres Landes wurde in der 
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Tab. 2 Die durchschnittlichen Vollpens ion s preise 1 der gängigs ten Einbettzimmer im August 1960 

Gute Hotda Mittlere Hotels 
Einfache Hotels Fremdenheime 
oder Gasthöfe oder Pensionen 

Gemeindesruppe Schlesw,• Bundes• Schlesw,• Bundes- Schlesw.· Ouadea· Sch1esw,· Bundes-
Holstein aebiet2 Holstein sebier2 llolsrein sebiet2 Holstein sebier2 

Seebäder 22,11 20,96 
Sonstil" Badeorte 16,50 19,96 
Luftkurort" 18,13 17,90 
And<!re Fr<!mdenverkehrsg<!meindetl . 15,24 

1) ohne Bedien uns, ll<!izung, Garage 2) ohne Berlin 

Mehrzahl der Fälle lOo/o für Bedienung zum 
Frühstückspreis hinzugerechnet. 

Besonders in den Fremdenverkehrsorten bieten 
viele Beherbergungsbetriebe außer der Über­
nachtungsgelegenheit eine volle Verpflegung für 
den ganzen Tag an. Diese Leistungsart, die 
kurz " V o 11 p e n s i o n" genannt wird, nehmen 
in erster Linie Erholungsreisende, die längere 
Zeit am Urlaubsort bleiben, in Anspruch. In 
Großstädten kommt sie nur sehr wenig vor. 

Im August 1960 lagen die am häufigsten ver­
langten Vollpensionspreise zwischen 10 DM und 
22 DM. Die meisten Beherbergungsbetriebe 
stellten zusätzlich 10% des Vollpensionspreises 
für Bedienung in Rechnung. In den Seebädern 
waren die Vollpensionen durchweg am teuersten. 
Der Vollpensionspreis dürfte im Vergleich zum 
Übernachtungspreis stärker saisonabhängig 
sem, weil Übernachtungen in Verbindung mit 
Verpflegung vor allem in der Urlaubssaison 
nachgefragt werden. Von allen in der Bundes­
republik erfaßten Vollpensionspreisen belief 
sich der höchste auf 40 DM und der niedrigste 
auf 7,50 DM. Die teuerste Vollpension kostete 
also rund fünfmal soviel wie die billlgste . Bei 
den reinen Übernachtungen war die Variations­
breite der Preise merklich größer. Die kost­
spieligste Übernachtung war sechzehnmal so 
teuer wie die billigste. Die geringere Streuung 
der Vollpensionspreise mag damit zusammen­
hängen, daß wegen der starken Nachfrage in der 
Urlaubssaison die Preiskonkurrenz nicht be­
sonders stark ausgeprägt ist. Während ein 
Gast, der in einem westdeutschen Seebad nnr 
übernachten will, beim Übergang vom mittleren 
zum guten Hotel eine Mehrausgabe um ein 
Viertel in Kauf nehmen muß, braucht ein 
"Vollpens1onär", der vom mittleren zum guten 
Seebadhotel hinüberzieht, im Schnitt nur ein 
Fünftel zuzulegen. In den sonstigen Badeorten 
ist der Unterschied noch krasser. Der Schla­
fensgast muß hier beim Überwechseln in die 
höhere Hotelklasse vier Zehntel mehr ausgeben, 
der"Vollpensionär"hingegen nur drei Zehntel. 
Demnach lohnt es sich für einen Geschäfts­
reisenden eher als für einen Urlauber statt in 
ein erstklassiges Hotel nur in ein mittleres 
Hotel einzukehren. Umgekehrt hat der Urlauber, 
der Vollpension genießt, im Verhältnis durch 
den Aufenthalt im erstklassigen Hotel nicht 

DM 

19,08 17,26 U,79 14,24 15,58 15,32 
13,40 15,19 11,75 12,66 12,40 14,05 
12,00 13,92 11,50 11,47 11,25 11,69 . 14,18 . 11,88 . 9,67 

soviel Mehrausgaben wie der Geschäftsreisende, 
der nur übernachtet. - In den Seebädern und 
Heilbadeorten waren die Vollpensionen im 
Bundesdurchschnitt in den einfachen Hotels 
oder Gasthöfen merklich billiger als in den 
Fremdenheimen oder Pensionen. 

Die Entwicklung der Preise 

Da inzwischen die Ergebnisse von zwei Er­
hebungen vorliegen, hat man Aufschluß darüber, 
wie sich die Preise im Beherbergungsgewerbe 
in der Zeit von August 1959 bis August 1960 
geändert haben. Das Statistische Bundesamt hat 
für die einzelnen Leistungen Preismeßziffern 
auf der Basis August 1959 errechnet, die aus­
zugsweise in Tabelle 3 aufgeführt sind. Es ist 
allerdings zu berücksichtigen, daß die durch 
die Meßziffern ausgedrückten Preisbewegungen, 
außer durch echte Preisänderungen, hier und da 
auch durch Qualitätsänderungen bedingt sein 
können. So hat z. B. ein Hotelier seine Zimmer 
renovieren lassen und anschließend den Über­
nachtungspreis erhöht. Die Erhebungsstellen 
mußten s ich im allgemeinen aber damit begnü­
gen, die im August 1960 tatsächlich geforderten 
Preise für die gleichen Leistungen wie im 
August 1959 zu erfassen und konnten nur in 
Einzelfällen, wenn die neuen Preise auffallend 
stark von den vorjährigen abwichen, nach evtl. 
Qualitätsänderungen fragen, die dann bei der 
Aufbereitung berücksichtigt wurden. 

Während die Preise für Übernachtung und Voll­
pension in dem Jahr von August 195 9 bis August 
1960 zum Teil erheblich gestiegen sind, haben 
sich die Frühstückspreise in der gleichen Zeit 

Tab. 3 Übernachtungen im Einbettzimmer 
- Preismeßzahlen für das Duodess~biet (ohne BerUn) -

Eiruach~ 
Fremd<!n-Gute 'liulere Hotels 

Gemeindesruppe Hotels Hotels oder heimeoder 

Gu th<lf" Pensionen 

Ausust 1959 • 100 

Großstädte 101 107 103 103 
s~eblder 109 116 lll 116 
Son51iae Badeort~ 106 107 104 110 

Luftkurorte 104 105 105 107 
Andere Fremdenver-
lcehugemeioden 102 104 104 102 

Sons tise G~meinden 104 103 107 102 

Quelle : Wirtschaft und Statistik 1961, Heft 7, S. 429 
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nur verhältnismäßig gering erhöht. Die Über­
nachtungen verteuerten sich am stärksten in 
den Seebädern. Dort erhöhte sich in dem einen 
Jahr der Übernachtungspreis in den mittleren 
Hotels und in den Fremdenheimen oder Pen­
sionen um 16'ro. Die nächst größten Preis­
steigerungen für Übernachtungen hatten die 
sonstigen Badeorte und Luftkurorte zu ver­
zeichnen. Der Vollpensionspreis kletterte auch 
in den Badeorten am kräftigsten in die Höhe. 
Die Tatsache, daß die Preise für Übernachtung 
und Vollpensionen gerade in den Bade- und 
Luftkurorten besonders stark anzogen, läßt 
darauf schließen, daß die Hoteliers und Gast­
wirte sich bei den Freisanhebungen nicht nur 
von Kostenüberlegungen leiten ließen, sondern 
auch die noch im Aufschwung begriffene Reise-

welle auszunutzen verstehen. Denkbar wäre 
auch, daß die Beherbergungsbetriebe in den 
Hauptfremdenverkehrsorten in stärkerem Maße 
renoviert haben als die in den Großstädten und 
den für den Fremdenverkehr weniger bedeu­
tenden Gemeinden. 

Begriffe und Methoden 

Die b~fragt~n Ga.stw&rte und I/atelier• geben rur die elnaelnen Lei· 
stungen dre• Preise an: den nieJngsten, Jen hOch.sten und den häu­
fissten Preis. Die Prei•e in Jen Tabellen und Durchschnme aus den 
häufissten Preisen. 

Dr. Enno Heeren 

Versleiche auch: "Die Preise im Beber~raunas· und Gutstltten­
aewerbe im Jahre 1959" in Star. Monauh. S.·H. 1961, S. 115 (Mai) und 
•Preise fiit Leistunsen des ßeberberaunJ•· und Gaststllttengewerbes 
i•n AuJust 1960 (Ersebnisae fw Übernachtung, Friibstilck und Vollpen· 
aion)• in Wirtschaft und Statistik 1961, S. 428 (Juli) 

Kurzberichte 

Anbau und Ernte von Gemüse 1961 
Der folgende Beitrag befaßt sich nur mit dem 
zum Zwecke des Verkaufs angebauten Gemüse, 
das in Schleswig-Holstein aus den Erwerbsgärt­
nereien und aus den landwirtschaftlichen Be­
trieben kommt. 

Nach der großen Gemüseernte 1960 wurde der 
Gemüseanbau 1961 in Schleswig-Holstein im 
Gegensatz zu den meisten übrigen Bundeslän­
dern entsprechend den Empfehlungen der Zen­
tralen Markt- und Pre1sberichtsstelle einge­
schränkt. Doch wurde auch 1961 wie in den 
meisten Jahren noch mehr Gemüse angebaut 
als im Februar geplant war. Auf dem Freiland 
gab es unter Einschluß der Mehrfachnutzung 
10 400 Hektar mit Gemüse. Dies sind l 200 ha 
weniger als 1960. So wurde vor allem weniger 
Grobgemüse angebaut (- 160/o), während die 
Fläche mit den Feingemüsearten nur 3% kleiner 
war. Die gesamte Gemüsefläche verteilte sich 
1961 etwa zu gleichen Teilen auf Grob- und 
Feingemüse. Auf rund drei Vierteln der Grob­
gemüsefläche stand Kopfkohl; mit 3 900 ha wur­
de die Vorjahrsfläche zwar nicht erreicht, doch 
kam die Kopfkohlfläche 1961 an den Durchschnitt 
1955-60 fast heran. Herbst- und Dauerweißkohl 
sowie Dauerrotkohl beanspruchten fast 80% der 
Kopfkohlfläche. Der gesamte Wirsingkohlanbau 
erreichte mit 466 ha nur rund 10%. 

Der Anbau von späten Speisemöhren ist nach 
den großen Absatzschwierigkeiten im vorigen 
Jahre um ein Drittel zurückgegangen. Dagegen 
wurden die beiden im schleswig-holsteinischen 
Gemüseanbau wichtigsten Feingemüsearten, 
Pflückerbsen und Buschbohnen, in etwa glei­
chem Umfange angebaut wie 1960. 

Seit 1950 hat sich die Reihenfolge der einzelnen 
Gemüsearten sehr verschoben. Der Weißkohl 
steht auch heute an der Spitze, doch nimmt er 
bei weitem nicht mehr soviel Fläche ein wie 
1950. Daneben werden grüne Pflückerbsen und 
Buschbohnen wesentlich mehr angebaut als vor 
10 Jahren. 

Der Anbau einzelner Gemüsearten hat sich in 
den letzten Jahren regional unterschiedlich 
entwickelt. Der Weißkohl hat sich in der Dith­
marscher Marsch, in dem bevorzugten Anbau­
gebiet, gut behauptet, während sein Anbau im 
übrigen Schleswig-Holstein zurückgegangen ist. 
Der Wirsingkohlanbau auf Fehmarn wird bei 

O·ZI'Tlt 

STELLUNG DER VERSCHIEDENEN GEMÜSEARTEN.; 
IN % DES GESAMTANBAUES 1950 UND 1961 
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allem Auf und Ab in den einzelnen Jahren im­
mer mehr eingeschränkt. Das gleiche gilt hier 
für den Porree, der im Glückstädter Raum 
verstärkt angebaut wird. 

Der Glückstädter Raum ist ein Hauptanbaugebiet 
für den Blumenkohl, dessen Anbaufläche hier in 
den letzten Jahren vergrößert wurde. Die Sel­
leriefläche hat sich dort etwa bei 40 ha gehal­
ten, während sie in den übrigen Landesteilen 
eingeschränkt wurde. 

Bei Grünen Pflückerbsen und besonders bei 
Grünen Buschbohnen zeichnet sich imRaum um 
Lübeck ein Rückgang ab. Dagegen wurde der 
Anbau von Grünen Pflückerbsen in der Dith­
marscher Marsch beachtlich ausgeweitet. Ma­
schineneinsatz und Anbauverträge dürften diese 
Entwicklung gefördert haben. Schwierigkeiten 
beim Maschineneinsatz und Mangel an Pflückern 
hemmten dagegen den Buschbohnenanbau. 

Obgleich sich die Stellung der verschiedenen 
Gemüsearten im Gesamtanbau seit 1950 beacht­
lich verschoben hat und der Anbau der ertrag­
reichen Grobgemüse wie Kohl von Gemüsearten 
mit niedrigeren Hektarerträgen wie Erbsen und 
Buschbohnen geschmälert wurde, ist die ge­
samte Gemüseernte im Durchschnitt 1956 bis 
1961 sogar etwas größer als im Durchschnitt 
1950 bis 1955: 

1950 -55 
1956- 61 

Gf!musf!anbau 
ha 

9 05<4 
10 337 

Gf!müSf!f!CDIC 

2<49 674 
251 83<4 

Damit, daß im Durchschnitt 1956 bi s 1961 mehr 
Gemüse angebaut wurde als 1950 bis 1955, 
wurde die Ernteschrumpfung infolge vermin­
derten Anbaus von Kohl kompensiert. 

Bei einzelnen Gemüsearten gab es 1961 allge­
mein recht gute Erträge. Gute Erträge hatte 

Gf!müseanbau und Gemüseernte 1961 

GemOseanbau Gemllseerote 

Verän· V<!t...,_ 
Aussewlhlte deruns df!ruoa 
Gemü~eartf!o 

ha seseo• sesco• 
übf!t t über 
1960 1960 
in "; io % 

Weißkohl 2 290 - 5 127 226 .. 10 
Rotkohl 1 187 - 18 ""457 - 6 
Wiraiaakoh11 .(66 - 17 12 369 - 16 

Rosenkohl 136 ·13 I 170 - 6 
Blumenkohl 385 - -4 7 275 .. 9 
Grunkoh1 178 + 28 2 75<1 +60 
Spinat 2 135 + 15 1 571 + -40 

Sp~su.CShrf!o 852 - 33 24 662 ·39 
Rote Bete 98 - 45 3 620 - 48 

Sclluie 90 - 23 I 707 - 21 
Porree 64 - 19 1 111 - 10 

Grlioe Pflückerbsen 1 909 - 4 20140 + 15 
~" Buschbohnen 1996 - 1 17 378 - 2 

Sparac13 116 • 10 251 - 17 
Einleaegwkea 198 - 1 2 225 - 6 

1) einschl. Wintf!rwi.rsins, Etoteflllcbe 1961/62 2) einseht. Winter-
spinat, Ernu:flll.ch" 1960/ 61 3) out en:raafähise AAlaaeo 

Herbst- und DauerkohL Auch Grüne Pflück­
erbsen brachten mit 105 dz fast 20o/o mehr vom 
Hektar als 1960. Bei anderen Gemüsearten -
besonders Buschbohnen, Gurken und Möhren -
haben ungünstige Witterung und Schädlingsbefall 
ertragmindernd gewirkt. Buschbohnen erreich­
ten im Landesmittel nur einen unterdurch­
schnittlichen Ertrag. Die Speisemöhren kamen 
an das Vorjahrsergebnis nicht heran. Vor al­
lem verbreitetes Auftreten der Möhrenfliege 
dürfte sich vielfach ungünstig ausgewirkt haben. 
Für Einlegegurken war die Witterung allgemein 
zu kalt. 

Da die gesamte Erntemenge bei Gemüse immer 
noch vom Ausfallen der Kohlernte wesentlich 
bestimmt wird und die Kohlernte 1961 mit 
184 000 t überdurchschnittlich groß war, wurde 
die Vorjahrsernte trotz kleinerer Gemüsean­
baufläche 1961 und beachtlicher Mindererträge 
bei einzelnen Gemüsearten zu gut 95% erreicht: 

1960 1961 

282 000 272 000 

Begriffe und Methoden 

Die 11orjährigen Ergebnisse über Gemüseanbau und ·ernte entlullten 
unter 1960 den 1959 gepflanzten und im wesentlichen 1960 geernteten 
Winterwir•ing (die ent&preclaerule Regelung galt seit 1956). Im tJorlie· 
genden Beitrog ist unter 1961 der 1961 gepflonzte Winterwirsing au.s­
gewiuen. Im 6jÖhrigen Durch6clanitt i.u dieu Ä.'rulerung ebenfalls be­
rück&ichligt. 

Dipl.-Landw. Georg Bartling 

Ver&l<!ich<! auch: "Emte Wld Aahau YOll GC!IIIue 1959 und 1960" i11 

Stu. Mooaub. S.·H. 1961, S. 22 (Januu) wsd •GcmO•uobau w.d ·f!nne 
1961" in 1J"1t1schaft wsd Statistik 1961, S. 638 (No'IUibf!t) 

Anbau und Ernte von Getreide 1961 

Die gesamte Getreidefläche in Schleswig-Hol­
stein erreichte 1961 mit rund 406 000 ha fast 
die Vorjahrsfläche. Die Anteile der einzelnen 
Getreidearten hatten sich aber beachtlich ver­
schoben. Der ungünstige Herbst 1960 verhin­
derte vielfach die Bestellung mit Wintergetrei­
de. So wurden fast ein Fünftel weniger Winter­
roggen und ein Drittel weniger Winterweizen 
angebaut als 1959/60. Nur Wintergerste konnte 
im geplanten Umfang ausgesät werden. Da das 
übrige Wintergetreide nicht überall dort, wo es 
vorgesehen war, ausgesät werden konnte, wur­
de zum Ausgleich der Flächeneinbußen mehr 
Sommergetreide angebaut. Einem Minderanbau 
von 47 000 ha Wintergetreide stand ein Mehr­
anbau von 45 000 ha Sommergetreide gegenüber. 
Der Fehlbestand im Winterweizenanbau wurde 
nicht in vollem Umfang durch Sommerweizen 
ausgeglichen. Die Betriebe haben die freige­
bliebenen Flächen zum Teil auch mit Sommer­
gerste u. a. bestellt. Mit 55 000 ha erreichte 
der Sommergerstenanbau einen Höchststand. 
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Der Getreideanbau1 

Geereideart 1960 1961 v ... rhdetiiJI8 

ba 
in~ 

ll'inrerroggen 112 542 90 816 . 19 
Somm.,rrogs"n 2 ·U1 3 206 + 33 
Winre ... eiun 74 380 49 757 . n 
Somm.,nrdun 14 026 32 O.f5 + 128 

Brots.,treidr 203 359 175 824 . 14 

Wint.,rgersrr 31 732 31082 . 2 
Somm..rgerstr H332 H 798 + 26 
llafer 61 358 69 748 + 14 
Sommrrm.,nggrrreide 68 461 74 .f89 + 9 

Futtergrtreid" 204 883 230 117 + 12 

Getreid" inssesamt 408 242 405 941 . 1 

I) ohne Kllrnermah 

Eine ähnlich große Fläche gab es nur vor dem 
ersten Weltkrieg in der alten Provinz Schles­
wig- Holstein (einschl. Nordschleswig ). Beim 
Vergleich ist zu berücksichtigen, daß damals 
die Ackerfläche etwa doppelt so groß war wie 
im heutigen Schleswig-Holstein. Zum vermehr­
ten Anbau von Sommergerste hat die gegenwär­
tig umfangreiche Schweinehaltung zweifellos 
beigetragen. Hafer und Sommermenggetreide 
profitierten ebenfalls vom Fehlbestand bei 
Wintergetreide. Mit zusammen 144 000 ha war 
die Fläche beider Getreidearten 1961 etwa 10o/o 
größer als 1960. 

Aus diesen Zusammenhängen ergibt es sich, 
daß 1961 weniger Brotgetreide, dafür aber 
mehr Futtergetreide angebaut wurde als 1960. 
Im Durchschnitt der Jahre 1955 - 60 verhielt 
sich der Brotgetreideanbau zum Futtergetrei­
deanbau in Schleswig-Holstein wie 1 : 1, 1961 
dagegen wie 1 : 1,3. 

Obgleich alle vier Naturräume des Landes von 
der Verschiebung im Getreidebau betroffen 
wurden, bestehen einige bemerkenswerte re­
gionale Unterschiede. - Mit der Winterroggen­
bestellung sind die Betriebsinhaber auf der 
Geest noch besser fertig geworden als in den 
östlichen Lande steilen. Im Hügelland muß neben 
dem Winterroggen auch in jedem Herbst noch 
der Winterweizen in den Boden gebracht wer­
den. - Für Winterweizen bestehen allgemein in 
der Marsch wegen der dortigen besonderen 
Verhältnisse in nassen Jahren besondere 
Schwierigkeiten. So erreichte der Winterwei­
zenanbau dort 1960/61 nicht einmal 60% der 
Vorjahrsfläche. - Auf den Sommerweizenanbau 
sind die Betriebe im Hügelland stärker ausge­
wichen als die Betriebe in der Marsch. Für 1 ha 
Minderbestand an Winterweizen wurden im Hü­
gelland 0, 7 ha Sommerweizen mehr angebaut. 
Die entsprechende Relation für die Marsch be­
trägt 1 : 0,6. Der Hafer- und Sommermeng­
getreideanbau, der auf der Hohen Geest sowie­
so einen größeren Teil der Ackerfläche bean­
sprucht als in den übrigen Naturräumen, wurde 
auf der Hohen Geest von 1960 auf 1961 prozen­
tual am stärksten ausgeweitet: 

Marsch 
Hobr Geest 
Voraeest 
II ll&elland 

Anteil des Ha(.,,. und Sornm.,rmenaserreides 
an der Aclrrrflicbe in :r, 

1960 1961 
Verhderuna 

io :r, 

20 24 + 12 
23 28 + 16 
19 21 + 6 
17 18 + 9 

Die Anbauverschiebungen bei Getreide ließen 
für 1961 von vornherein eine niedrigere Ernte 
erwarten als allgemem zu erreichen gewesen 
wäre, wenn das Wintergetreide, wie geplant, 
hätte ausgesät werden können. Denn im Durch­
schnitt lagen die Erträge der verschiedenen 
Sommergetreidearten in den Vorjahren zum 
Tei!. beachtlich unter den Erträgen der Winter­
getreidearten: 

1950- 55 1956-61 

- dz/ ha-

Wint.,rrosl"" 22,8 25,1 
Sommerrossen 19,1 20,9 

Winrerw~iz.ea 33,7 37,6 
Sollltnerweiz.eo 31,5 32,0 

1-'interaerstr 32,8 35,9 
Somm..rg..rste 29,3 29,4 

Sommermengg.,treide 24,7 27,7 

Haf"r 26,1 29,4 

Überdies lagen die Getreideerträge mit Aus­
nahme von Sommerweizen und Hafer teilweise 
beachtlich unter dem 6jährigen Durchschnitt 
1955 - 60. Das gilt besonders für Sommerger­
ste und Winterroggen (Je rund -20%). Lediglich 
dem Hafer ist die zum Teil naßkühle Witterung 
ähnlich wie 1960 zugute gekommen, so daß 
der Haferertrag den 6jährigen Durchschnitt um 
7o/o übertraf. Doch konnte der Mehrertrag des 
besonders im Vergleich zu Winterweizen er­
tragsschwächeren Hafers die Minderernten der 
übrigen Getreidearten keineswegs ausgleichen, 
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obgleich seine Anbaufläche mit 70 000 ha 1961 
die größte seit 1955 war. 

Wenn die Getreideerträge 1960 und 1961 in der 
Höhe des 6jährigen Durchschnitts gelegen hät­
ten, wären 1961 infolge Anbauverschiebung der 
einzelnen Getreidearten rund 14 000 t Getreide 
weniger geerntet worden als 1960. Tatsächlich 
betrug die Minderernte 1961 gegenüber dem 
Vorjahr fast 140 000 t. 

In diesem Ergebms spiegelt sich der ungünsbge 
Witterungsverlauf 1961 wider. -Mit der Anbau­
verlagerung von Wintergetreide zum Sommer­
getreide ergaben sich zwangsläufig beträcht­
liche Unterschiede in der Zusammensetzung 
der Getreideernte 1961 gegenüber 1960. So 
hatte Winterroggen dicht gefolgt von Winter­
weizen mit 23o/o den größten Anteil an der Ge­
treideernte 1960. Im Jahre 1961 hielt dagegen 
Sommermenggetreide mit 18% der Gesamternte 
die Spitze. Der Winterweizen hatte 1961 nur 
einen Anteil von 15o/o. D1e Brotgetreideernte 
1961 erreichte der Anbauverschiebung entspre­
chend und info1ge der allgemein unterdurch­
schnittlichen Erträge nur 42% der Gesamternte 
(1960 : 50%). 

Dipl.-Landw. Georg Bartfing 

VerJ!leiche auch: "Die Getreideernten 1959 und 1960 und ihre Verwer­
tuns• in Star. Monatsh. S.-11. 1962, S. 46 (Februar} und •oie Geuei· 
deemte 1961" in 'Jirrschalt und Statistik 1961, S. 578 (Oktober) 

Die Konsumgenossenschaften 1960 

Die Wirtschaftstätigkeit der Konsumgenossen­
schaften hat im Jahre 1960 im wesentlichen 
denselben Verlauf genommen wie im Jahre 
1959. 

1959 1960 Verlnderuoa 
- Stand am 31. 12. - in"'. 

Konsumsenoosenschafren 9 9 
Verkaufsstellen 359 356 • 0,8 
eiaene llersrellunasberriebe 8 8 

neschiflisre inssuamr 2 588 2479 . 4,2 
nescbäftigre in lleurello.nas· 

betrieben 218 219 + 0,5 
l•litalieder 99 046 98 298 0,8 

J ahlesumsatz in 1 000 D\t 118 988 122 308 + 2,8 

Während die Zahl der Beschäftigten im Laufe 
des Jahres 1960 von 2 588 Personen um 4,2o/o 
auf 2 479 Personen gesunken ist, nahm der 
Umsatz im gleichen Zeitraum gegenüber dem 
Vorjahr um 2,8o/o auf 122,3 Mill. DM zu. Mit 
weniger Personal wurden also mehr Waren ab­
gesetzt als im Vorjahre. Hiermit w1rd wieder 
einmal der schon seit Jahren zu beobachtende 
Strukturwandel im Handel bestätigt. Er 1st die 
Folge einer einschneidenden Veränderung der 
alten Verkaufspraktiken, die heute vielfach 
durch moderne Vertriebs- und Bedienungs­
formen ersetzt worden sind. In diesem Zu-

sammenhang sei nur an die Selbstbedienung 
oder die Teilselbstbedienung und an das Ver­
kaufen abgepackter Waren, womöglich durch 
Automaten, erinnert . 

Neben den Vorteilen der modernen Absatz­
formen nutzen d1e Konsumgenossenschaften 
seit jeher die Vorteile des Wareneinkaufs in 
großen Mengen zu entsprechend günstigen 
Preisen. Zweck ihrer wirtschaftlichen Tätigkeit 
ist es, den Mitgliedern einen vorteilhaften 
Wareneinkauf zu ermöglichen. Dieses Ziel wird 
dadurch erreicht, daß bestimmte Zwischen­
stufen des Wirtschaftsprozesses von den Kon­
sumgenossenschaften selbst abgewickelt wer­
den, so zum Beispiel die Großhandelsfunktion. 
Durch die verstärkte Zusammenschlußbewegung 
1m gesamten Einzelhandel ist jedoch den Kon­
sumgenossenschaften in letzter Zeit, was den 
Vorteil des billigen Wareneinkaufs angeht, eine 
bedeutende Konkurrenz entstanden. Zu erwah­
nen sind hierbei die Zusammenschlüsse vieler 
Einzelhändler zu Einkaufsvereinigungen oder 
ihr Anschluß an die sog. freiwilligen Ketten. 

Auch die Zahl der Großunternehmen des Einzel­
handels, die über ein weit verzweigtes Netz von 
Filialbetrieben verfügen, hat in den letzten 
Jahren ständig zugenommen. Die Neigung zur 
Konzentration ist teilweise so stark, daß die 
Zusammenschlußbewegung mcht nur zur Aus­
schaltung des selbständigen Grol3handels führt; 
sie greift neuerdings in wachsendem Maße auch 
auf die Produktion über. 

Zahlenangaben über diese Entwicklung sind für 
Schleswig-Holstein nicht zusammenzustellen, 
da die Filialnetze der Großbetriebe häufig die 
Ländergrenzen überschreiten. Nach den Ergeb­
nissen der Umsatzsteuerstatistik für die Bun­
desrepublik Deutschland 1 gab es im Einzel­
handel folgende Zahl 2 von Steuerpfhchhgen mit 
10 Mill . DM und mehr Jahresumsatz: 

J alu 

1957 

1958 

1959 

Steuerpflichtiae 

iosa:~samt 

298 

317 

35-' 

dar. Konsums~ 
nos:senschaften 

63 

64 

71 

Umsät~e in Mill. DM 

inaaeaamt 

17653 

dar. von Konsum­
senossenschalten 

2002 

2178 

2395 

Hiernach sind etwa 20% dieser Steuerpflichtigen 
Konsumgenossenschaften, die einen Umsatz­
anteil von etwa 14o/o an diesen großen Unter­
nehmen erzielten. Die Vorteile, die die Konsum­
genossenschaften bieten und die ihnen in frühe­
ren Jahren(besonders vor dem lokrafttreten des 
Rabattgesetzes von 1933) eine Teilmonopol­
stellung einräumten, sind heute nur noch in 

I) Bundessebier ohne Saarland einseht. Betlin (West) 

2) Quelle: Statistik der Bundesrepublik Deutschland, Bd. 219, 240 und 
260, herausseseben vom Statistischen Bundeumt, Kohlhammer-Ver­
laa, Stuttsart und Mainz 
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beschränktem Maße gegeben, da andere Unter­
nehmensformen und Unternehmenszusammen­
schlüsse entstanden sind, die dieselben Vor-
teile bieten. 

Dipl.-llolksw. Klaus Scheithauer 

Vcralcic:bc a11c:b: "Die XonSUIDJmossuac:baftco in Sc:blcswia-Hol· 
atcitt 1959" io Stat. Monatsb. S.-11. 1961 1 S. .(8 (FebNat) 

Vorausberechnung 20 

Voraussichtlicher Pkw-Bestand 
und Sättigungsgrenze 

Die Zahl der Personenkraftwagen (Pkw) nimmt 
ständig zu. Damit war auch in der 1959 ver­
öffentlichten Vorausberechnung1 gerechnet wor­
den. Nach der Entwicklung in den letzten zwei 
Jahren hat sich jedoch gezeigt, daß die damalige 
Prognose nicht optimistisch genug war. Damals 
war damit gerechnet worden, daß es 1967 rund 
250 000 Pkw in Schleswig-Holstein geben würde. 
Das setzte eine durchschnittliche jährliche 
Zuwachsrate von 8% voraus. Die Wachstums­
rate für 1961 liegt aber noch bei 2011/o, obwohl 
sie sich gegenüber den Vorjahren etwas abge­
schwächt hat. Im Juli 1961 gab es - nach 
Angaben des Kraftfahrt-Bundesamtes - bereits 
rund 206 000 Pkw in Schleswig-Holstein. Es ist 
nun unwahrscheinlich, daß im Laufe der näch­
sten 6 Jahre nur knapp 45 000 Pkw hinzukommen 
werden, wenn sich in den letzten drei Jahren 
der Pkw- Bestand im Jahr durchschnittlich um 
mehr als 30 000 Fahrzeuge erhöht hat. 

Nach einer neuen Berechnung wird nun erwar­
tet, daß die Bestandszahl der Pkw in Schleswig­
Holstein etwa 1966/67 die Grenze von 300 000 
überschreiten wird. Diese Angabe ist mit Ab­
sicht ein wenig unpräzise und vorsichtig ge­
halten. Das hat folgenden Grund. Die Ergeb­
nisse der nach den üblichen Methoden (Trend, 
Korrelation, Elastizitäten) erstellten Voraus­
berechnungen unterstellen, daß die Zahl der 
Pkw unbegrenzt ansteigen wird . Die meisten 
Prognosen gehen z. B. von der Annahme aus, 
daß ein Anwachsen des Pkw- Bestandes durch 
eine Zunahme der Einkommen - gesamtwirt­
schaftlich gesehen durch den Anstieg des 
Sozialproduktes - verursacht w1rd. In der 
Berechnung wird dabei unterstellt, daß sich das 
Sozialprodukt über Jahrzehnte hinaus ständig 
erhöhen wird. Das mag, abgesehen von ganz 

1) aicbe: Vorauabercc:bouoa 10 "Yie•iel Persooeoluaftwaaco wird ea 
•orauuic:hdic:b 1967 io Sc:hleswia-Holsteio aebeo?" in Stat. Mooatab. 
S.·H. 1959, S. 312- 316 (DczriDbcr) 

kurzfristigen Unterbrechungen, zutreffen. Durch 
die Verknüpfung zwischen Pkw-Bestand und 
Sozialprodukt ergibt sich aber, daß auch die 
Zahl der Pkw ad infinitum zunehmen wird. Hier 
setzen die Bedenken ein. Wird es nicht doch 
eine Grenze in der Bestandsentwicklung der 
Pkw geben? Wo liegt die Sättigungsgrenze? 

Die Deutsche Shell AG 2 hat nun zunächst die 
Hypothese aufgestellt, daß mit einem Pkw Je 
Haushalt (300 Pkw je 1 000 Einwohner) die 
Sättigungsgrenze im Bundesgebiet erreicht sei. 
Die USA hatten bereits 195 9 eine Pkw-Dichte 
von 332 Pkw je 1 000 Einwohner. Nun erscheint 
es aber fraglich, ob sich eine so hohe Pkw­
Dichte im Bundesgebiet überhaupt realisieren 
läßt. Die Bedenken liegen weniger bei der zu 
erwartenden Einkommensentwicklung als bei 
den Straßenverkehrsverhältnissen. DieShell AG 
meint, daß sich der Sättigungswert von 300 Pkw 
je 1 000 Einwohner selbst dann nicht erreichen 
läßt, wenn der Straßenbau in den nächsten 
Jahren stark forciert wird. 

Anfang Juli 1961 entfielen - nach einer vor­
läufigen Berechnung - im Bundesgebiet (ohne 
Berlin) 95 Pkw auf 1 000 Einwohner. Schleswig­
Holstein hatte zum gleichen Zeitpunkt eine Pkw­
Dichte von 88, die bis 1967 voraussichtlich auf 
132 ansteigen wird. Selbst der Wert für 1967 
ist, wenn andere europäische Länder zum Ver­
gleich herangezogen werden, immer noch recht 
bescheiden. So gab es z. B. in Schweden, dem 
Land mit der höchsten Pkw-Dichte in Europa, 
bereits 1959 144 Pkw auf 1 000 Einwohner. 
Auch Frankreich hatte schon Anfang 1960 eine 
Dichtezahl von 123 aufzuweisen. Eine Sättigung 
an Pkw wird im Bundesgebiet und auch in 
Schleswig-Holstein in den nächsten 10 bis 15 
Jahren kaum erreicht werden. 

Die Höhe des Sättigungswertes hat aber für die 
Vorausberechnung eine Bedeutung. Die Sätti­
gungsgrenze dürfte bereits viele Jahre bevor 
sie erreicht wird, einen dämpfenden Einfluß auf 
die Entwicklung des Pkw-Bestandes ausüben. 
Da ihr Wert aber nicht in den Griff zu bekom­
men ist, wird es bei den üblichen Vorausbe­
rechnungsmethoden, deren Ergebnisse ein un­
begrenztes Ansteigen der Pkw- Zahl anzeigen, 
vorläufig bleiben müssen. Diese Ergebnisse 
sind aber nur mit Vorsicht zu gebrauchen. Sie 
können lediglich einen groben Anhalt bieten. 

Dipl.-Volksw. LieseZotte Korscheya 

2) siebe: Deutsche Sbell AG •Proaoosc du Kraftfaluzeuabutaodes 
bis 1957", Hambuta 1961 
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SCHLESWIG-HOLSTEIN IM ZAHLENSPIEGEL 

Monats- und Vierteljahreszahlen 

1958 1960 1960/61 1961/62 
Etnh"it Monate· 

Durchschnitt Oet.. Jan. Febr. Nov. Dez. Jan. Febr. 

BEVOLI(ERUNG UND ERWERBSTIHIGKE IT 

ßevollrrunos•tand (Monataende) 
2 335a 2 3358 

• Wohnbev01kerune 1 000 2 269 2 299 2 308 2 312 2 313 ... ... 

Nalurlk~ ßnöl~erun\tsbtwf\IUng 

Ehe schllellungen 1) 
1812: • Antahl 1 654 I 871 1 044 I 231 I 397 I 996 971 ... 

• auf I 000 Elnw. und I Jahr 8,8 9,5 9,5 5.3 6.9 7,3 10,1 4,9 ... 

Lebendgeborene21 

3 140: •Anuhl 2 867 2 993 3 313 3 228 s 161 3 386 3 373 ... 
• auf I 000 Etn ... und I Jahr 15,2 16,4 15,3 16,9 18,2 16,5 17,0 17,0 ... 

Geotorbene31 (ohne Totgeoorene) 
2 299: • An .. h1 2 173 2 437 2 457 2 249 2 348 2 699 2 668 ... 

• auf I 000 Einw. und I Jahr 11,5 12,0 12,4 12.5 12,7 12.2 13,6 13.5 ... 
darunter Im enten L•b.,naJahr 

• Anzahl 93 98 94 104 99 93 92 87 ... 
• je I 000 Lebendlieberene 32,6 30,6 31,4 31,4 30,7 29,4 27,3 25,8 ... 

Mehr(+) b1w. weniger(·) eeboren ala gestorben 
84lb • Anzahl + 694 + + 558 + 858 + 979 + BIJ + 607 + 705 ... 

• auf I 000 Elnw und I Jahr + 3,7 + 4,4b t 2,8 + 4,4 + 5,5 + 4,2 + 3,4 + 3,6 ... 

Wanderungtn 
8 784b • Zut.Oge Ober dte Landeagrenze 8 523 5 520 7 717 5 082 6 118 4744 ... ... 

• Fort2.1lge Ober die Landeagren2.e 8 283 6 004b 5214 8 291 4 572 5 888 5 225 ... ... 
• Wanderungagewinn (+) bzw. ·v4!rluat (·) + 260 + 780b + 306 + I 426 + 520 + 130 . 481 ... .. . 
• UmzUge Innerhalb du Landu 41 

9 666 9 713b 8 891 10 417 7149 10 235 7 718 ... ... 
Wanderu.".ralle 

41 

22 501~ An•ahl 
und 1 Jahr51 

22 452 19 625 24 425 16 813 22 337 17 887 ... ... 
auf I 000 Elnw. 170 168 145 178 135 170 128 .. . ... 

Umetedler 809 329 265 332 203 267 178 142 72 
davon nach 

Nordrhein-Wutfalen 326 158 133 209 64 166 41 83 34 

Baden- WO rttemberg 43 24 15 & 9 27 26 9 19 

Rhelnland·P!lllz 10 6 3 4 5 3 - - -
lleaaen 12 9 12 4 5 - 6 - I 

Kamburg 218 134 102 110 120 71 106 50 18 

Bremen - - - - - - - - -

Arb..ttiloge 
6

) 
I 000 14!" 774+ 777 801 • Beach&ftflte Arbeitnehmer 

darunter •~Anner I 000 ·~· 520+ 520 532 

• Arbellaloee 
Anzahl I 000 50 21 22 27 23 9 14 16 14 
Je 100 Arbeitnehmer 8,3 2,8 2,8 3,4 2,8 1,1 I, 7 1,9 I, 7 
darunter · ~Anner I 000 31 13 14 18 15 5 8 10 9 

• ) wird von allen litallatlechen L.mdesAmtem 1m "Zahlenapiegel" veröffentlicht +) • Vierteljahreadurchachnltt 
I) nach dem t:relgntaort 2) nach der Woh."emelnde der Mutter 3) nach der Wohngemeinde des VerStorbenen 4) ohne Um7.Ug~ inMrhalb 
der Gemeinden S) unter BerOckaichtlgung des gesamten Wanderungavolumena (Zu· und FortzOge innerhalb du Landes und Uber d1e Landeagrenze) 
6) Arbeiter, Angeatellte und Beamte a) Auf Grundlage der Ergebniaee der Wohnungaatatlatlk 1956 fortgeachr>ebene Wohnbevölkerung. Die Zahlen 
aand nur ala vor11lu f•ee Angaben zu verwenden und gelten nach Vorliegen der l::rgebntaee der Volkszählune vom 6. 6. 1961 ale Oberholt 
b) auf NormalJahr (365 Tage) un.gerechnet 
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nom Monats- und ViertelJahreszahlen 

1958 1960 1960/ 61 1961 / 62 
Einheit Monats-

Durchschnitt Dez. Jan. Febr. Nov. Dez . J tm. Febr. 

LANDWIRTSCHAFT 

V~h~•tanJ 
I 129c I 219c *R>nder (einachl. Kal ber) I 000 I 219 I 251 

darunter • Milchkobe I 000 428c 460c 480 487 
•Schwetne I 000 I 279c 1 414c 1414 1 636 

d .. runter • Zuchtaauen I 000 126c 154c 154 171 
darunter * trachllg I 000 77c 97c 97 107 

S.:hla<htung•n •on lnlandU•ren 
*Rinder (ohne Kllber) I 000 St 14 18 18 18 I~ 32 18 19 14 

*KI.1ber I 000 SI 5 6 6 7 7 4 4 5 5 

• Schweine I 000 SI 81d 90 119 125 105 124 138 150 130 
darunter • Hauuchlachtungen 1 000 SI 15 13

8 
34 31 23 24 33 31 23 

• Gesamtschlachtgewtcht 7> (elnschl. Schlacht!ette) I 000 t 9,3 11,0 11,4 12,4 10,6 16,2 13,4 15,1 12,9 
darunter 

i *Rinder (ohne Kllber) I 000 I 3,0 3,8 3,6 3, 9 3, 2 7,1 4, 1 4,2 3,2 
*Schweine 1 000 I 5,9 6,8 7,4 8,1 7, 0 8,8 9, 0 10,6 9,3 

Durchachnlttlichea Schlachtgewicht ror 
*Rinder kg 223 217 214 223 220 238 234 236 237 
• KIJber k& 49 52 48 50 50 45 49 50 !H 
*Schweine kg 89 87 86 87 85 88 88 89 87 

Mikb•rz•ugung 
*KuhmUcherzeurung I 000 I 142 146 125 140 138 112 134 148 148 
• MUchleistunr Je Kuh und ·rag 
*Milchanhererung an Molkereten in ~ 

kr 10,8 10,8 9,1 9,8 10,7 8 ,1 9,4 10,2 11,4 

der GeaamteneulfUlle ~ 87 89 86 86 87 86 86 87 87 

IND USTR IE 11 

Beachlltlgte 9 
I 000 164 168 170 170 172 176 174 174 175 

darunter • Arbeiter ) I 000 136 138 140 140 141 144 142 142 h3 
• 

• Geleietele Arbeitentunden IO) I 000 24 439 24 539 25 485 24 755 23 627 25 777 24 144 24 501 23 216 

LOhne (Bruttosumme) Mlll. DM 53,1 62,3 72,6 63,5 60,1 75,5 75,7 71,6 70,2 

• Gehliter (Bruttosumme) Mlll. DM 16,5 19,8 25,2 21,4 21, 1 25,1 27,5 24,1 24,8 

• BrennstoCrverbrauch 1 000 SKE11 74 66 74 68 58 80 81 73 62 

Gaaverbrauch I 000 Nm 3 
11 858 II 507 11 109 11 346 10 747 12 574 9 939 10 170 9 178 

HetzOlverbrauch 1 000 t 31 46 52 51 47 58 58 53 so 
• Stromverbrauch Mlll. kWh 72 83 87 88 83 95 89 91 85 

• Stromerzeugune (netto der industriellen Eieenanlagen) Mtll. kWh 21 22 28 25 21 29 25 24 20 

• Umaatz 121 Mlll. DM 479 534 554 532 492 646 620 553 492 
daT\Inter • Aualandeumaata Mlll. DM 65 82 68 98 50 84 103 66 42 

lnd~• drr lndu•lnel~n Produ~hon 
Gesamte tndustrleprodukllon 
elnschl, Eneqpe und Bau 1050•100 224 255 270 249 278 294 288 263 ... 

darunter Erzeuenisse des/der 
Erd0lß4!W1nnung 592 633 659 659 615 820 837 794 ... 
lnduatrle der Steine und Erden 193 236 185 135 185 268 182 157 ... 
Hochofen- und Stahlwerke 157 147 180 163 162 166 156 149 ... 
Eiaen-, Stahl· und Tempergießereien 112 139 180 147 150 150 184 139 ... 
MlnerslOlverarbellung 688 1 030 I 097 I 059 I 093 984 1 270 I 124 ... 
Gummi· und Aabeotverarbeltung 741 894 I 077 I 161 I 287 1 065 I 008 I 070 ... 
S4~tewerke und Holzbearbeitung 99 104 IOD 103 r 110 102 93 92 ... 
Jlapiererzeueenden Industrie 256 292 253 307 322 319 286 295 ... 
!:ichtllbauea 311 314 308 322 307 293 308 278 .. . 
Maachlnenbauea 272 258 322 236 478 291 325 267 ... 
elektrotechnischen Industrie 508 589 720 753 761 712 731 640 ... 
felnmechantachen und optischen Industrie 608 698 880 704 716 870 I 160 993 ... 
.Elsen· , Blech· und Metallwarenindustrie 
(elnschl. Sportwa!fen) 166 214 199 198 213 245 239 200 ... 

ledereneueenden Industrie 115 91 98 109 100 109 111 98 ... 
Schuhlndust rte 216 226 202 2i& 253 289 227 264 ... 
Textlllndustr!e 194 183 202 217 226 204 183 186 ... 
Bekleldunealndustrle 127 128 118 128 153 182 148 170 ... 
Fleiac hwarenlnduatrle 189 178 208 164 165 236 244 198 ... 
fiacbverarbettenden lndustrle 189 227 207 190 212 253 219 188 ... 
Molltereten und milchverarbeitenden Industrie 121 124 108 113 120 98 125 126 ... 
tabakverarbeitenden Industrie 227 243 248 244 246 268 243 269 ... 
Bauproduktion 189 212 183 149 185 r 24 1 r 184 166 ... 

• ) ,.lrd von allen Statistischen Landealmtern 1m "Zahlen opferet" verOrientlicht 
7) gewerbhebe Schlac htungen 8) Betrtebe mit tm allgemeinen 10 und mehr Beach4!tijrten ( monaUfehe Induolrleberlchterstattuna). ohne Gaa·, 
Wuaer• und Elektrizltl.tawerke und ohne Bauwirtschart 0) einseht, eewerbllcher Lehrl inge 10) einachl. Lehrlingsstunden II) etne 
Stelnkohleelnhelt • I I Steinkohle oder Steinkohlenkoka oder ·briketta; • I,S t Braunkohlenbriketta; • 3 I Rohbraunkohle 12) einachl. Verbrauch-
steuern sowie Reparaturen, Lohn- und Montagearbeiten, aber ohne Urneatz an Handelswaren c ) Dezember d) Winterhalbjahr 1958/59 • 25 
e) Winterhalbjahr 1980/61 • 22 
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OffENTUCHE ENERGIEVERSORGUNG 

• 
• 
• 
Stromerzeugung (brutto) der Offentliehen Kraftwerke 
Stromverbrauch 13) 

141 Guerzeugung (brutto) der Offentliehen Werke 

BAUWIRTSCHAFT UND WOHNUNGSWESEN 

S..uhauptgewerb.! " 1 

• Beachlltlgte 

•Geleistete Arbeltutunden 
darunter • rar Wohnungsbauten 

• LOhne (Bruttoaumme) 

*Gehllter (Bruttooumme) 

•umoat1 

S..ugenehmogungen 161 
17 •wohnaeblude (ohne Geb&udetetlel ) 

*Nichtwohn&eblude (ohne Gebludetelle) 

Veranschlagte reine Baukoaten 171 

!Qr alle ganzen Geblude 
darunter !Ur Wohngeblude 

•Umbauter Raum in allen Gebauden171 
(ohn• Gebludetelle) 

darunter •tn Wohneebau.den 

•Wohnungen 181 

darunter *in gllnzen WOhn&eblluden 

S..uferhgstellur>Qen 
Wohnungen 19) 
Wohnraume 20) 

HANDEl UND GASTGEWERBE 

• Index der Elnzelhandrlsums~ue 
davon 

•Nahrungo- und Genullmltt•l 
•Beklelduna, Wlache, Schuhe 
• Hauerat und Wohnbedarf 
• Sonstlae Waren 

Handel mu dem Wdhrungsgebtrt der DM-Ost 
•Bezuge Sch1eewlg·Holateins 
* L1e!eruno1en Schleewlg-Holet•in• 

Handel m•t Berl~n (West) 
*Be&Uge Schleawlg•Holatetna 
• Lieferunren SchleawJC·Holatetns 

• Ausfuhr nach Warengruppen 211 
davon GOter aer 

•Ernlhrungewlrtachaft 
•Gewerblichen Wirteehaft 

davon 
•Rohato!!e 
• Halbwaren 
*Fertigwaren 

davon 
•Voreneugnlase 
• Enderzeugnisse 

• Ausfuhr nach ausgewahlten Verbrau,hslandem 21) 

EWG-Llnder 
dllrunter ltah•n 

Niederlande 

EFTA·Llnder 
duunter OAnernark 

Großbritannien 
Norwegen 
Schweden 

Fremdenverkehr 121 

• Fremdenmeldungen 
duunter • Aualandaglate 

• FremdenOber naehtungen 
darunter • AuelandsgAste 

noch : Monats- und Vierteljahreszahlen 

1958 1960 
Einheit 

Monate· 
Durchschnitt De:z. 

MUI. kWb 110 131 164 
MUI. kWh 143 175 213 
MW. cbm 17 18 20 

55 228 60 895 59 649 

I 000 9 266 9 296 7 974 
I 000 4 157 4 170 2 558 

MiU. DM 22,4 27,5 28,5 

Mlll. DM 1,5 1.8 2,4 

Mlll. DM 70,3 87,9 116,0 

922 1 056 802 

458 311 294 

MUI. DM 60,9 82,4 74,4 
Mlll. DM 42,4 58,2 47,4 

I 000 cbm I 069 I 254 1 109 
I 000 cbm 691 818 659 

2 109 2 467 2 123 
1 879 2 213 I 882 

I 533 2 155 8 984 
6 064 8 628 36 213 

1961•100 

I 000 DM 308 581 433 
1 000 DM I 211 1 214 1 733 

I 000 DM 8 126 13 865 19 722 
I 000 DM 28 087 31 799 33 727 

Mlll. DM 67,7 99,5 89,2 

Mlll. DM 5,1 7,8 9,2 
Mlll. DM 62,6 91,7 80,0 

Mtll. DM 2,0 2,8 3, 3 
Mlll. DM 4,8 7,8 12,6 
MUI. DM 55,8 81,2 64,1 

Mlll. DM 2,8 3,1 3,8 
Mlll. DM 53,0 78,1 60,3 

Mill. DM 11,0 16,4 15,9 
MUI. DM 1,7 3,8 6 ,5 
Mill. DM 6,1 7,9 5,0 

Mtll. DM 31,0 46,1 39,9 
MIU. DM 3,7 9,8 9,3 
Mlll. DM 3,2 10,8 4,4 
M111. DM 14,2 14,8 14,0 
Mill. DM 6,3 5,8 5,0 

I 000 112 129 51 
I 000 15 17 5 
1 000 682 815 159 
1 000 33 34 9 

• ) w1rd von allen Statlotlachen LandesAmtern 1m "Zahlenaptegel" verortentlieht 

1960/61 1961/62 

Jen. Febr. Nov. Oe1. Jan. Febr. 

140 120 127 129 119 115 
209 184 214 236 233 202 

21 18 19 22 21 20 

57 232 58 431 62 344 81 589 60 693 ... 
6 533 7 657 9 690 7 179 7 017 ... 
2 830 3 529 4 185 2 991 3 123 ... 

20,6 24,0 34,8 26,0 25,0 ... 
1,9 1,8 2,4 3,2 2,4 ... 

64,5 59,7 114,5 131,0 71,5 ... 

762 695 I 265 873 658 749 

269 217 309 287 254 308 

68,3 63,8 112,7 98,8 67,0 91,9 
43,2 42,1 82,7 67,8 42,0 47,7 

985 927 1 583 I 350 898 I 152 
577 566 I 043 855 515 577 

1 637 I 672 2 941 2 468 I 447 1 659 
I 469 1 462 2 717 2 318 I 239 I 430 

817 834 1 774 9 208 724 860 
3 354 2 931 7 294 37 379 2 874 3 012 

82 79 104 Jol6 92 87 

84 84 99 130 92 91 
78 71 117 182 88 75 
78 76 117 165 93 82 
84 83 101 140 96 9S 

888 24~ 831 658 52~ ... 
643 569 2 320 4 490 604 ... 

13 083 12 452 16 657 14 755 12 485 ... 
31 019 28 214 43 577 36 905 38 089 ... 

107,3 68,8 74,0 124,9 73,2 ... 
8,2 7,0 7,1 8,4 6,5 ... 

99,0 61,8 66,9 118,5 66,7 ... 
2,7 3,0 3,3 3,7 3,3 ... 
8,6 12,0 6,2 10,6 6,4 ... 

87,7 46,9 57,4 104,2 57,0 ... 
3,1 3,0 4,3 4,4 3,7 ... 

84,6 43,9 53,2 99,8 53,4 ... 

15,3 26,3 25,5 27,6 24.1 ... 
5,3 6,8 3,6 8,4 5,5 ... 
5,2 14,8 18,4 15,6 13,8 ... 

72,3 24,1 2t,2 74,3 31,3 ... 
7,6 9,5 5,8 22 ,9 5,2 ... 

45,0 3,1 5,2 3,3 2,1 ... 
12,2 1,2 1,8 36,0 14,6 ... 
3,3 4,3 4,9 5,0 4,1 ... 

59 81 88 54 62 ... 
4 4 6 5 4 .. . 

179 165 225 168 188 ... 
8 7 13 11 8 ... 

13) elnachl. Verluste 14) elnschl. des vom MetallhOttenwerk L.Ubeck erzeullten StlldlllUU I&) nach den Ergebntuen der Totalerhebung !Ur 
alle Betriebe (hochllenchnet) 16) baupolizeilich genehmigte Bauvorhaben 17) nur Neubau und Wtederautbllu 
18) nur Normalwohnuneen 19) Normalbau 20) Zm.mer mit 6 und mehr qm FlAche und alle Küchen 21) 1961/62 • vorlllu!lee Z..hlen 
22) ab November 1961 • vorlllu!tge Zahlen 
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ncxh: Moni!IS· und Vlcrtclji!hrcszohlen 

1958 1960 1960/61 11161/62 

E1nhelt Monate· 
Durchechn.tt 

Dez. Jan. Febr. Nov. Dez. Jan. Febr. 

VERKEHR I 
S«s.holrahrt UJ 

Güterempfanc I 000 I 377 485 488 382 381 479 498 ... . .. 
GUterveraand I 000 t 102 144 162 168 152 134 150 ... . .. 

BonnenKhlrfahrt 
•GOtereml•fang I 000 t 126 137 !51 121 109 209 14? 15ll 133 

•Güterveraand I 000 t 195 238 252 !53 201 205 173 201 188 

Nord-Ostsee-Kanal "
1 

Schlffoverkehr 
Schiffe 5 645 6477 5 948 5 355 4 724 8 605 6 233 5 776 4 sa1 

darunter deuteehe ~ 65,5 64,9 60,5 61,7 81,4 62,1 ti0,5 83,1 63,3 

Raumgehalt I 000 NRT 2 795 3 461 3 738 3 312 2 804 3 856 3 698 3 477 2 752 

darunter deutscher Anteil '- 30,3 28,4 24,1 25,7 24,5 26,6 24,8 24.6 24,1 

GOterverkehr I 000 t 3 840 4804 5 312 • 529 3 851 5 122 5 059 5 038 3 875 

unLJ %war 
auf deutacMn Schillen ~ 32,6 31,2 26,7 28,2 27,7 211,5 27,5 26,6 28,1 

Richtung Weat·Ost I 000 t I 906 2 436 2 594 2 248 2 136 2 308 2 412 2 500 I 981 

Rlchlunc Ost·Weat I 000 t I 935 2 369 2 718 2 281 I 7UI 2 724 2 647 2 538 I ~114 

• Zul•ssunQ fabnkneuer Kraftfahr.e1J9e 3 262 3 807 3 094 2 841 4 018 4 151 3 531 3 534 . .. 
darunter 

• KraftrAd r (e1nacbl. Motorroller) 227 !59 22 19 97 20 19 28 ... 
• Pe reonenk raftwagen 2 107 2 751 2 248 2 080 3 006 8 156 2 616 2 897 ... 
•Kombll\8tionakraftwagen 175 177 226 228 206 208 218 228 ... 
• La atkraft,. agen 293 323 375 265 317 396 346 318 ... 

Strakn•~rl.thr>unf41~ 
Unfalle 2 513 3 238 3 581 2 714 2 388 3 790 s 833 3 010 p 2 964 

davon 
•mit Peraonenechaden 918 1 099 I 043 733 755 I 157 I 045 858 p 715 

•nur mit Sacheehaden I 595 2 139 2 538 1 981 I 631 2 633 2 788 2 162 p 2 249 

• Getötete Peraonen
25

) 40 47 57 34 31 52 61 48 p 32 

• Verlet~te Personen I 130 I 391 I 340 933 967 I 453 I 26G I 061 p 914 

GELD UNO KREDIT 

Kredlhnslltut< (ohne LZB) 26 ) 
•Kredlle an Nichtbanken MIU. DM 3 tosf 4 212f 4 212 4 233 4 305 4 862 4 943 4 937 ... 

davon 
939! I 265~ •Kunfrtattce Kredite Mlll. DM I 265 I 249 I 277 1 391 I 436 I 405 ... 

darunter • an Wlrt•chaft und Pravste Mlll. DM 928f I 259 I 259 I 248 I 271 I 389 I 425 I 401 ... 
•Mittel• und 1anctrt~1ge Kredite Mlll. DM 2 166~ 2 947~ 2 947 2 985 3 028 3 471 3500 3 532 ... 

darunter • an Wirteehaft und Private Mlll. DM I 864 2 542 2 542 2 575 2 614 2 986 3 022 3 043 ... 
26) 

• Einlagen von Nlchlbanlr.en MIU. DM 2 067f 2 77/ 2 773 2 804 2 876 3 021 3 090 ... ... 
davon 

I 012~ I 239~ •Sicht· Und Terminet.nlagen Mlll. DM I 239 I 244 I 290 I 336 I 369 ... ... 
darunter • von Wirtschaft und Privaten !'>iill. DM 837 981 981 998 I 006 1 042 I 071 I 028 ... 

•Sparelnlaaen am Monatsende Mlll. DM I 054~ 1 534~ I 534 I 560 I 588 1 686 I 721 .. . ... 
darunter • bet Sparkassen Mlll. DM 706 I 025 I 025 I 041 I 060 I 128 I !59 I 188 1 210 

•Gutlchriften auf Sparkonten Mall. DM 57 98 71 91 170 ... ... 
•t.aatiChri!ten auf Sparkonten Mlll. DM 41 71 46 85 135 ... ... 

• Konkurs< (eröffnete und mangels Masse abgelehnte) 9 7 7 3 10 7 17 3 12 

Vergltich•v~rfahren (eröffnete) 2 I I 2 . - I . -
Wr<ht<lrrotrste Anzahl 836 746 753 705 721 726 806 ... ... 

Wert I 000 DM 465 500 594 465 599 572 631 ... ... 

~ lEUERN 
11) 

• landeuttuern 1 000 DM 32 18~ 45 229 88 901 45 052 35 348 42 928 94 811 58 570 39 932 

darunter 
• Vermoa~nateuer I 000 DM I 463 I 782 1 022 593 4 584 8 014 1 173 812 5 626 

• Kraftfahrzeuaateuer I 000 DM 3596 4 717 4 591 6344 4 823 5 075 II 121 7 379 5 212 

• Bler•teuer I 000 DM 420 506 437 457 518 839 579 !110 545 

• ßundeuteuem I 000 DM 93 577 111 073 140 040 26 535 03 713 116 978 152 393 135 849 97 106 

darunter 
• Umntzateuer elnachl. Umaatzausalelchateuer I 000 DM 29 801 35 573 37 867 47 117 31 179 41 867 42 954 49 410 33 925 

• BefOrderuncsteuer I 000 DM I 034 I 204 I 123 1 267 I 017 I 249 I 193 I 103 981 

• zolle I 000 DM 7 838 8 380 8 290 8 876 7 788 9 550 9 03Z 12 817 9 739 

• verbrauch•teuern I 000 DM 41 359 46 722 49 952 50 638 42 114 49 159 53 029 47 526 311401 

darunter •Tabaksteuer I 000 DM 32 960 34 316 37 703 37 719 33 023 36 492 39 727 38 158 31 019 

•Notopfer Berhn28) I 000 DM 354 73 49 83 50 12 127 29 36 

außerdem • Laatenausgleichaabpben I 000 DM 5 386 0 396 5 101 5 307 9 682 12 661 7 976 3 603 10 052 

•) wird von allen Statistischen Landesämtern 1m "ZahiPnspleael" verOffentlieht 
23) Monat•angaben 1960/61 • vorläufige zahlen 24) ohne "Sportfahueuae ohne Tonnageangabe" 25) elnachl. der Innerhalb von 30 Tagen an 
den Unfallfolien verstorbenen Personen 26) Monatszahlen: Bestand arr• Ende dea Berlchts:teitraumel 27) Rechnung•Jahr, ab 1960 Kalender· 
Jahr 28) ohne Abgabe auf Pastaendungen t) Slalld: 31. 12. 
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Schluß: Monills- und Viertdji!hreszahlen 

1958 1960 1960/61 1961/82 
Einheit Monau-

Durchachnil I Dez. Jan. Febr. Nov. Dez. Jan. Febr. 

no.:h. )fEUERN 

Steuern vorn Elnkommen29) 1 000 DM 37 688 54 633 122 736 53 581 33 110 43 263 131 591 71 328 37 269 
davon 

• Lohnsteuer 1 000 DM 14 013 19 241 24 617 28 902 14 905 31 337 31 209 36 382 20 897 
• veranlacte r:lnkommenateuer I 000 DM I~ 925 25 473 65 687 20 021 13 760 8 721 72 638 22 478 13 811 
*Nicht veranlaate Steuern vom Ertrag 1 000 DM 428 541 483 501 265 160 303 I 126 433 
•KOrperachattateuer 1 000 DM 7 322 9 377 31 949 4 158 4 180 3 045 27 H2 II 341 2 128 

G~meondesteuem 
57 325+ 78 354, 77 3351 *Realsteuern I 000 DM 73 945 

davun 
6 816: 6 918, 7 2731 • Grundsteuer A I 000 DM 6 829 

• Grundsteuer B 1 000 DM 11 575 II 837 II 3831 12 5441 

Baulandeteuer I 000 DM 
34 82;: 50 51;: 

- - so• 
• Gewerbesteuer nach Ertraa und Kapital 1 000 DM 54 8841 51 84411 
• Lohnsummensteuer I 000 DM 4 109+ 4 762 5 tos' 5 81611 

•Sonauae Steuern I 000 DM 6 119 ,, 40:,+ 6 53611 6 09411 

rREISE 

rrt'tslnJexzrllern Im llunde19eblet 
Einkaufapretee !ur Aua1anda8Uter 1950•100 100 98 97 97 97 93 93 p 92 ... 
Pretae auoaewlhlter Grundetoffe 1950•100 132 132 131 r 131 131 r 132 132 p 132 ... 
Erzeuaerprelae 

tndustneller Produkte 1958•100 100 100,4 ... 101,6 ... 102,2 102,3 102,4 . .. 
land" trtacha!Uicher Produkte 1957/58-58/ 5& 

100,4h 97,81 • 100 97,7 ... pl03,1 p102,8 pl03,8 ... 
Preta111dex lllr WohngebAude 

Baulelatunaen am Gebaude 1058•100 100 113 117 126 p 127 
Etnkaufaprelae landwlrtachaftlJcher 

100h 103,6
1 

Betriebemittel (Auaeabentndex) 1958/59•100 ... 103,9 ... 105,6 105,9 107,0 ... 
Einzelhandeleprelae 30) 1950•100 111 113 113 113 114 116 117 ... ... 
Prelelndex fllr die Lebenehalt«ni 1958•100 100 102,4 103,1 103,6 103, 8 106,0 106,3 107,2 107,4 

darunter 
Ernihruni 100 102,4 100,9 101,6 102,0 104,4 104,7 106,1 106,5 
Wohnuni 100 108,7 115,8 116,5 116,5 119,2 119,7 120,2 120,2 
Hel~un11 «nd Beleuchluna 100 102,0 103,6 103,8 103,8 105,2 105,2 rl05,9 106,00 
Bekle1dun11 100 101,5 102,5 103,0 103,2 104,9 105,0 105,8 105,8 
Jlauerat 100 98,6 99,8 100,3 100,4 102,6 102,7 103,2 103,2 

lOHNE UND GEHIUTER'11 

ArNil~"'~rd~ntll.' in der lndustr~ 121 
Bruttowochenverd!enete 

• mannlieh DM 118,69 133,62 143,57 152,91 ... 
darunter Facharbeuer DM 124,34 141, 99 155,30 162,03 ... 

• weiblich DM 67,56 79,60 84,13 93,31 ... 
Bruttoltundenverdtenete 

• mlnnllch Pf 243,5 280,7 301,0 319,4 ... 
darunter Facharbeiter Pf 258,6 297,6 323,3 338,1 ... 

• welbhch Pr 152,9 181,7 195,7 213.4 ... 
Bezahlte Wochenarbeltneit 

• mannllch Sld. 47,9 47,6 47,7 47,9 . .. 
• weiblich Std. 44,2 43,8 43,0 43,7 . .. 

Gtletatete Wochenarbeitezeit 
• mllnnllch Std. 44,5 45,0 46,8 45,2 ... 
• weiblich Std. 41,4 41,7 42,4 41,6 ... 

Ang«tellt~nverdlenste 
32 

Bruttomonataverdlenete tn der Industrie ) 
kaufmlnnlache Anaeste1lle 

• mannlieh DM 588 675 710 782 ... 
•weiblich DM 382 428 459 495 ... 

technische Angestellt" 
• mannlkh DM 697 776 817 880 ... 
•weiblich DM 403 453 479 528 ··-im Handel 33) 

kaufmAnnlache Angestellte 
•mannllch DM 540 816 658 719 ... 
•wetbllch DM 331 369 403 423 ... 

techntsche Angeetellte 
• mannlieh DM 487 842 655 733 ... 
• weibiith DM 258 340 ... 

in lnduatrle32) und 11ende133) tueammen 
kaufmannteehe Ancutellte 

• mannlieh DM 554 633 674 733 ... 
• weiblich DM 347 387 420 4H ... 

lechmache Anliestelite 
• mll.nn llc h DM 885 768 806 873 ... 
•weiblich DM 391 447 475 520 ... 

•) wtrd von allen Stalletlachen Landealmtern im "Z&h1eneptegal" veröff.,ntllcht +) • Vterteljahreedurchachnltt 
29) tn d"n Landu• und B«ndeeateuern enlhalten 30) 4- Peraonen-Arbeltnehmer- Hauahalte mlt Lebenshaltunesauepben von rund 570 DM monatlich 
nach den Verbrauchov.,rhUtnlssen von 1958 31) Effektivverdlenate :1958 und 1960 Durehachnltt aua 4 Erhebun11en 32) elnachl. Bau11~werbe 33) Handel, Geld· und Veraicherungawuen II) I. 10. • 31. 12. h) Wirtschartajahr 1958/59 (Juli· Juni) 1) WlrtachaflaJahr 1960/ 61 (Juli- Juntl 
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J.:~ hresz.:~hlcn s· 
Zen I) Einheit 1950 10~1 19~2 19~3 1954 1955 1956 19~7 1958 1959 1960 

HANDEl UND GASTGEWERBE 

lndn der Ein~elhandelsumsatu 1959•100 100 107 

Ausfahr JS Mlll. DM 86,9 232,6 314,2 374,6 509,5 580,11 719,3 775,5 812,0 915,5 ~1191,i 
davon GOter der 
~; rna hrungiJIIII rtacha ft JS M1ll. DM 8,0 37,7 31,2 32,4 34,2 47,1 67,1 52,3 60,9 80,6 p 93,1 
Gewerblichen Wirtschaft JS Mill.DM 78,0 194,9 283,0 342,2 475,3 533,8 652,2 723,2 751,0 834,8 p1098,6 

Jn 'Yt des Hundes 1,0 1,6 1,9 2,0 2,3 2,3 2,3 2,2 2,3 2,2 p 2,5 

Fremdenverkcl\r 
2

) 
Fremdcnmeldung~n JS 1000 J67 ß05 717 789 833 988 J 184 I 265 I 329 I 473 I 544 

darunter Aualandagllate JS 1000 20 4J 69 93 119 156 182 183 181 187 206 
Fremdenübernachtungen JS 1000 2 239 3 235 3 924 4 404 4 723 5 539 6 803 7 463 8 127 9 358 9 779 

darunter AuslandsgAIJte JS 100"0 48 98 150 207 275 329 384 392 402 411 409 

VERKE HR 

Seesc hlffahrt 
GUterempfang JS 1000 I I 889 2 290 2 559 2 714 2 915 4 1119 3 829 4 253 4 525 4 697 5 822 
Güterversand JS 1000 I I 033 1 022 I 040 I 058 I 460 I 324 I 384 I 218 I 228 I 305 1 726 

Blnnenachlf(ahrt 
Güterempfang JS 1000 I 719 I 016 I 169 1 305 I 411 I 507 I 412 l 649 
Guterversand JS 1000 I I 593 I 767 2 002 I 865 I 781 2 342 2 509 2 852 

Nord•O&taee-K.anal 
Scluffsverkehr 

Schliff! JS 47 271 52 612 li6 21l7 54 993 56 687 62 911 62 402a 66 588 67 738 73 443 77 729 
R~umgehalt JS 1000 :O.'RT 17 771 20 886 22 708 22 498 25 745 31 279 31 601 33 169 33 542 36 137 41 527 

Gllt.,rverkehr JS 1000 I 28 907 32 428 32 948 32 897 39 412 46 595 47 069 47 348 46 083 49 974 57 653 
und zwar 
aur deutschen Schiffen JS " 20,1 25,7 31,7 3!,8 29,6 30,4 31,8 32,5 32,6 32,6 31,2 
Richtung West-Ost JS 1000 I 13 4UI 15 313 16 722 15 871 19 922 23 533 23 982 24 346 22 868 24 880 29 228 
Richtung Ost· West JS 1000 I 16 446 17 116 16 225 17 026 19 491 23 062 23 087 23 003 23 21G 25 095 28 426 

Zulassungen von fabrikn~uen 
Kraftfahrzeugen 

3
) JS 14 922 17 923 21 042 26 484 28 887 29 456 29 793 33 040 39 140 42 9b7 45 683 

darunter Pkw JS 4 780 5 730 6 965 8 583 II 2G8 13 727 15 802 19 780 25 280 29 485 33 012 

KraftfAhrzeugbestand 
6Gb 88b Kranfahrzeuge l. 7. 1000 112 139 167 1~8 204 246 246 273 307 

darunter 
22b Jlb Krllftrlder l. 7. 1000 41 52 63 70 72 73 69 64 60 

Pkw 1. 7. 1000 20b 27b 34 42 54 65 75 92 113 140 172 
Lkw I. 7. 1000 1Gb 18b 23 26 28 28 27 28 28 28 29 

StraßenverkehrsunfAlle 
Unfalle 4) JS 9 912 11 648 13 481 16 902 17 930 20 687 22 798 26 270 30 155 32 994 38 856 
Getötete l'eraonen JS 208 220 230 333 358 400 428 416 477 504 564 
Verletzte Peraonen JS 5 910 7 141 7 918 10 270 10 759 12 028 12 627 12 948 13 562 15 326 16 &Bi 

GElD UND KREDIT 

Spare lnlaaen 31. 12. MiU,DM 131 154 223 337 507 606 704 871 I 054 I 294 I 534 
je t::lnwohner 31. 12. Dl\1 51 62 92 144 220 266 310 385 403 565 664 

OFFENTUCHE FORSORGE 
31 

Lautend unter•tutzte Personen 31. 3. 1000 114,6 85,1 69,0 72,7 73,3 70.~ 61,2 72.~ 64,9 60,0 55,4 
Je I 000 Einwohner 31. 3. 43,4 33.~ 27,9 30,2 31.4 30,7 27,1 32,2 28,7 26,3 2~,2 

Gesamtaufwand RJ. (JS) Mlll. DM 62,0 64,4 66,0 73,5 77,1 73,4 83,1 85,6 90,7 90,7 67,4 

Je Einwohner Rj.(JS) DM 24 26 27 31 33 32 37 38 40 40 29 

OFFENTUCHE FINANZEN 

Landeutcue ·n KJ. (JS) Mlll.DM 182 180 221 23<l 243 252 289 330 375 435 543 
darunter KraftfahrzeuglOteuer KJ. (JS) M11l.OM 16 16 18 20 22 27 31 37 42 47 57 

Je t:1nwohner Kj. (JS) DM 71 72 00 98 104 110 127 146 165 190 236 

Bundesteuern KJ. (JS) Mlll. llM 462 668 749 775 758 838 964 I 027 I 098 I 245 1 333 
darunter Umaat~IJteuer KJ. (JS) M1li.PM 166 219 259 270 280 311 326 340 353 381 427 

Je Einwohner KJ. (JS) DM 181 2b9 305 325 326 36G 424 455 48( 545 580 
6) 

Steuern vom Elnkommen KJ. (JS) Mlll.OM 150 188 272 306 307 294 324 374 437 511 656 
je l::lnwohner Kj.(JS) 0\1 59 76 111 128 132 128 142 166 103 224 285 

Gemelndeateuern Kj. (JS) Mlll. DM 117 ISO 149 167 176 187 199 219 236 288 321 
daMJnter 
Gewerbesteuer nach Ertrag 
und Kapital und Lohnsumme KJ. (JS) M1li.DM 43 55 71 84 90 99 110 126 140 189 221 

Je ~:tnwohner KJ.(JS) DM 46 52 61 70 76 82 88 97 104 12G 140 

Verschuldung (ohne Kassenkredtte) 
du Landea 31. 3. Mtii.DM 780 838 l 069 I 232 I 343 1 454 l 518 

l 4821 
I 631 I 763 

Neuverschuldung der Gernemden 
und Gemeindeverbände 31. 3. Mlll. DM 37 7~ 104 142 189 251 298 355 430 497 562 

darunter Kreditmarktmittel 31. 3. Mill. DM 23 31 <16 70 86 119 160 215 264 325 

• ) erscheint Im monatlichen Wechsel mtt A I) JS o Jahreaeumme, RJ. o RecbnungaJ&br, KJ. • Kalenderjahr 2) Fremdenverkehrsjahre (Oktober 
-September), Angaben bio 1954 aus 110, ab 1955 aus 165 ßerlchtlgemelnden. FOr 1950 nur Sommerhalbjahr 3) ohM Komblnattons- und Kranken· 
kraflwagen 4) sett 1953 emschl. der Innerhalb von 30 Tagen an den Unfallfolgen verstorbenen Personen 5) elnochl. Tbc·l111fe 6) Lohn·, veran· 
lact~ Einkommen· und I<Orperscha!tsteuer aowte nicht veranlagte Steuer vom Ertrag in den Zellen Bundes· und Landeuteuern enthalten 
a) ab 1956 "ohne Sportrahr:r.euge ohne Tonnageangabe" b) Im Verkehr befindliche Kraftfahrzeuge 
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KREI SZAHLEN 
SchlOnel- Aufwand der Industrie 31 

Wohn-
Arbeitslose zuweisungen Ollentliehen Kretafreie Stadt 

bevOlkerung an Landkreiae Fürsorge 2) Umeatz4 ) --- am 
und Gemeinden 1m RJ. 1960 

Beschlfti(te am 
30. 9. 1961 am in MUI. DM Landkreis 

30. 6. 19611) Im RJ. 1962 in DM 
in 1 000 DM je Elnw. 

31.1.1962 Im Jan. 1962 

Flenaburg 98 048 418 4 600 26,14 7 320 21,9 
Kiel 271 732 l 443 14 186 27,48 34 205 67,6 
LObeck 233 495 1 036 13 418 28,09 34 859 83,6 
NeumOnater 73 394 263 2 821 23,17 13 092 21,5 

Eckernförde 65 178 155 6 439 26,32 l 813 4,6 
Eiderstedt 18 997 46 1 417 22,62 418 1, 2 
Eutln 90 030 365 7 578 23,18 4 176 11,9 
Flensburg- Land 65 173 161 7 734 19,29 775 1,9 

Hzgt. Lauenburg 130 216 337 10 896 20,03 9 126 17,8 
Husum 62 618 150 5 140 18,88 910 2,3 
Norderdithmarschen 57 114 118 4 389 18,60 1 159 2, 7 
Oldenburg (Holstein) 79 868 316 6 091 18,65 1 422 6,5 

Pinneberg 218 050 492 13 241 16,49 19 126 78,0 
PIOn 109 858 402 10 045 19,29 1 900 8,1 
Rendaburg 157 110 434 12 241 19,4.5 9 931 31,8 
Sch1eawlg 98 279 129 9 184 21, 74 4 179 24,0 

Segeberg 94 425 86 8 010 17, 16 4. 864 13, 9 
Steinburg 122 743 202 6 634. 20,58 10 410 35,5 
Stormarn 14.5 009 315 9 853 18,69 8 969 81,4 
Suderdlthmarechen 71 74.9 72 5 264 20, 90 4 699 30,6 
Südtendern 61 273 109 5 726 18,60 981 4.,5 

Schleawlg-Holateln 2 324 359 7 045 164 907 29,23 174 332 553,1 

StraßenverkehrsunfAlle Einnahmen aus Gemeindesteuern 
1m 4. VIertelJahr 1961 im Kalenderjahr 1961 

darunter 
Gewerbesteuer nach Ertrag und 

Kreisfreie Stadt Kapital und Lohnsumme ---
Insgesamt Landkreis 

Unfälle 
Getötete 

Verletzte in je Einwohner 
5) 

I 000 DM 
in Verlnderung 

1 000 DM 
an DM in" 

gegenOber 
KJ. 1960 

Flensburg 634 3 160 15 455 11 462 117 - 8 
Kael 1 877 10 529 55 545 42 974 158 + 8 
LObeck I 317 14 467 47 979 35 661 153 - 11 
NeumOnster 508 5 195 13 266 10 118 138 + 11 

Eckernförde 302 11 133 6 085 2 952 45 + I 
Elderstedt 60 3 24 2 392 949 50 - 4 
Eutln 420 10 185 11 488 6 972 78 + 4 
Flensbure- Land 262 11 121 4874 2 302 35 + 5 
Hz(t. Lauenburg 528 7 215 15 170 9 645 74 + 5 
Husum 312 3 121 6973 3 795 61 + 2 
Norderdithmarschen 215 1 81 6 327 3 153 55 - 7 
Oldenbure (Holateln) 330 6 166 8 847 4 821 60 + 3 
Pinneberg 976 14 384 33 391 25 535 117 + 7 
PIOn 429 11 179 10 068 5 212 47 - 3 
Rendsbure 708 9 305 17 752 11 508 73 + 8 
Schleswig 480 10 176 9 687 5 364 55 - 8 
Segeberg 545 13 232 9 697 5 360 57 + 5 
Steinburg 546 9 197 19 436 14 277 116 + 3 
Stormarn 638 11 265 21 639 16 014 110 + 17 
SUderdlthmarschen 258 4 89 9 408 5 442 78 + 4 
SOdtondern 214 1 79 8 774 5 797 95 + 23 

Schleawig- liolateln 11 357 166 4 303 334 255 229 310 99 + 3 

1) Auf der Grundlage der Wohnungsstatistik 1956 fortgeschriebene WohnbevOlkerung. Nur als vorläufige Angabe zu verwenden, nach 
Vorliegen der Ergebnisse der Volkszählung vom 6. 6. 1961 Oberholt 2) einseht. Tbc - Hilfe 3) Betriebe mit Im allgemeinen 10 und 
mehr Beachll.!tlgten (monatbche induatrleberJchterstattung) 4) einseht. Verbrauchsteuern sowie Reparaturen, Lohn- und Montage-
arbeiten, aber ohne Umsatz an Handelswaren 5) einschl. der innerhalb von 30 Tagen an den Unfallfolgen verstorbenen Personen 
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SCHLESWIG-HOLSTE IN IM BUND 

Zeh Bund.,.. 
~hl•wlr-aeblet R-.J>ara 

Nied.,.. 
Br._n Nordrhein· 

Heneo Rbeinlend- Baden-
Bay~"' 

c;..,.. - ßoi.Jateio each.ea !Pntfal~ Pfalr !Pirttbg. land Stand ehu 
o.,,u. 

Bevölkerung 
Fortgeoehrlebene Wobnbev&lkeruna 

30.9.61
1 

ln I 000 S4 4S7 2 332 I 847 6 626 713 16 051 4 860 a 447 7 882 9 619 I 080 
VerbdW"Gal ln l5 

30.9.1961 ... ,. vz 1939 . • 35 • 47 . 8 + 46 • 27 • 34 . 40 + 16 + .. + 36 + 21 
30.9.19611•1· 31.12.1950 . • 13 . 8 • 17 . 2 . 29 • 23 + 14 + 15 • 24 . 6 • 14 

Bevillkeraa .. dlchte 
2
, Einwohnet je qlull . 220 149 2 471 140 I 765 473 230 174 220 IJ6 421 

Arbeit 
Dee~hlltlgt~ Atbehnehmer1 
lo I 000 31.12.61 20 797 801 841 2 365 2'18 6 711 I 804 1 153 3 067 3 368 361 

o\rbeital..., 
ln I 000 . 268 16 s 49 6 41 13 19 1 110 2 
je 100 Arb<!hnehmor 

4 . 1,3 1,9 0,6 2,0 2,0 0,6 0,1 1,6 0,2 3,2 0,6 

Volkseinkommen 
llrutto-lnlan~aprodub 

19~5 
248 420° ln Mlll. DM 9 073 15 441 26'1n 4 508 82312 21 976 12 309 36657 39 198 

1960
5 

275 830° q 666 16983 29 545 4875 92 329 24 610 13 746 40 834 43 243 
ln DM je Elawohn .. 1959! 4 801° 3 972 8 505 4 128 H90 5 289 4 698 3 654 4887 4 204 

1960 5 271° 4 204 9 282 4 506 6988 5865 5 192 4 051 5 343 4 585 

LC1'1dwirhchoft 
Vlehb•tlade Ia I 000 StOck 
Pl~rde 4.12.61 634 38 a 180 I 108 57 45 80 117 4 
Rladvleh . 13 277 1 251 18 2 553 18 I 821 893 763 1881 4 012 67 
darunter MllchkOhe (elnuhl. Zuskßhe) . 5 894 467 1 I 026 6 819 409 337 879 1 910 35 

Schwelae . 17207 I 6:16 22 4940 18 3 015 I 342 769 I 876 3 506 83 

Eroeuaun1 von Killtmilch 
6 

Ia 1 000 t Jn.62 I 553 148 2 286 2 236 103 78 209 479 10 
ia kJ je Kali und T•s 8,5 10,2 10,2 9,0 8,'1 9,3 8,1 7,4 7,7 8,1 9.3 

lndustroe 
Beec:hlftiJ!te 

7 

in 1000 30.11.61 8049 176 235 736 94 2 879 681 368 1 452 1251 177 
Je 1 000 Einwohner . 148 76 127 111 132 179 140 107 184 130 163 

Um .. tr 7 in Mlll. DM Nov.61 24 710 646 I 226 2 523 364 9 105 1968 1074 4 147 3 259 397 
d""'nter ... aalaDd.....,..tz Ia MJII. DM . a s23 84 131 400 47 I 252 315 157 598 404 136 

Prodakllonoiadex 1 (.Oeitatlgllch) 
(284)~ 1950. 100 . 292 296 260 312 249 339 328 311 301 

Bauwirtschaft6 9 und Wohnungs-sen 
lleec:hlftlgtft 
ln I 000 30.11.61 I 409 62 so 179 21 396 119 83 213 256 30 
Je I 000 Einwohner . 25,9 26,4 26,8 27,0 30,0 24,7 24,4 24,1 27,0 26,6 27.5 

Celelatete AtbeitaotUAdoa 
in Mlll. Nov.61 223 10 8 28 3 63 18 13 35 41 4 
je Eiawohaer . 4,1 4,2 4,2 4,2 4,8 3,9 3,8 3,7 4,4 4,3 3,11 

Zum Baa 1•aebllligte •ohaaagon 10 

Anrahl Oe&.61 48 458 2 469 2 742 4463 991 16 147 3 95~ I 346 8 050 7 833 463 
Je 10 000 Einwohner . 8,9 10,6 14,8 6,7 13,9 10,1 8,1 ~.9 10,2 8,1 1,3 

rertlge tollte Wohnun~n 
(Nonoalwohnunsoa) 
Aa&ahl . 182 600 9208 6 338 21 143 I 960 44 341 19 550 II 704 25 305 39 481

4 
3 510 

Je 10 000 Einwohner . 33,5 39,S 34,3 31,9 27,5 27,6 40,2 34,0 32,1 41,0 33,1 

A::!'.h:, in Mlll. DM6 Oez.61 4 729. 125 144 493 105 I 641 422 204 794 473 159 

Verkehr 
II 

D•tend •• traftfahneus"• 
in 1 000 1.7.61 8 S61 341 266 1030 91 2 227 814 549 I 348 1 731 163 
je I 000 Elawobner . 161) 148 145 157 130 140 170 161 174 182 154 
darantw P .. -..aeakraftwagea 12 . 204 1400 495 aos 784 923 93 ln I 000 s 160 206 593 68 
je I 000 Ein-bn,er . 96 89 111 90 91 94 103 89 101 97 88 

su ... enverk.ebnwüllle 6 

Anzahl 4.Vj.61 263 194 II 357 16030 28 407 4 429 80 915 26 llO 15 127 34 953 H589 4277 
je I 000 F.lnwohner . 48 49 87 43 62 so 54 44 44 43 40 

Cet3tete Persoacn 
Aazahl . 4 032 166 78 592 29 I 231 306 301 552 716 61 
J• I 000 Uafllle . IS 15 5 21 1 15 12 20 16 17 14 

Geld und Kredit 
13 Beataad an SpweialageD. 

in DM Ja Einwohner 31.12.61 I 016 738 I 387 940 I 107 1090 1 004 883 1046 970 932 

1 J Auf Cr"'''""J• • ., ErgehntiU •• , l'ohnwtg .. totlotl4 1?56 fortguehnobtM lrolvtho•ö14e"'••· Dit Zoh/u •••d ~ ... alo pori4M/igt .hgaban ... •ocnwndoa ouwl ••lten ... A Jlor­
u.,.~ der Er&abou,. drt Vo14u&Aiu•l ""'" 6. 6. 1!161 olo i.Mrholt :J} C#ho.,ssto~d: 31. 12, 1960 J).4rb.,rer, .4•~es..,/lte und B•o..ze 4/B .. clo!Jfugk uJ Arbtill· 
lo,. S) Ctnnolh•ralftl&k Part• 6) '""liu.f.&• ZaA/.a• 7) Ergehnuu tler lnd ... truiHtri•IHI .. II '"' ol}&ero•U.en 10 •1111 "..,., BneloiJfiiP<•; IDM• F.•er&uh«trode IUid Ba•· 
,.onoelt4ft 8) c .. a.,..indu {IDM• Ba..) 9) ftD<A «•• Er&thn,. .. o tlor TotalerA•b••f (hoehget<dntt) ·10) ln IHuopolluil•cA f•neluoi&len Rau._lt46en (,"tcrrnalb"") 
1 l) oAn• Kro(tfoAr .. ..,. der Dtullehen Bundespoolund B•ndesl>ahn r; •• , .. a ... 34 608 FaArUM&I); ..... At. der .......... ,/rcAen t>der U>nstJ&•• Crwrwlen rlillftltgtu Fahru.,. 
12) elnseAI. Kt>.,bonllliDIU· wtll Kroolt .. krofbAHJ&•• 13) oAna Posllthu/o.. und Poouporws<.;"...,r oJ oAne S4DI'Io~d b) 19.16 • 100 e) .,,..eA/, dor aiiS der B"ndurap..h/14 
Dcut<rclalon.d u.rul Berlin (Jf•.e) OIUII'Ifülarrtn l'ortn, dl«* Jn o,u/ertn a/4 tl~n. nocMt•Aend «•tUUIIIUII t..äM~nt lterae~eelll odu ceu·onMn J;JW'd•n (I. B. Rilelttvoren) odrr flrren /Ir,... 
ttrlluttßlloM 1ucA& {tllllfltetllt u~nl"' A:orutl~4 Vom 8eracAt1"'11"at }aAWN 1956 On caucA elnschl. l:.'r•attlJef~rut'l&en 
4111•• 7.aAien (ur Baytrn 1ind "nvollstilndi& und'· T, &•••Aimt. 
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lnholt des lfd. Jahrgangs nadl Sadlgebieten 

Geb1ets- und Bevölkerungsstand 
Bevölkerung 1960 

Unterricht, Bildung und Kultur 
lngenleu•sdlulen 1961.' 61 
Jugendgruppen 1961 
Sdlulen Allaernelnblldel'de 1961 
Turnen und Sport 

Wahlen 
Bundestagswohl 1<;'61 repräsentativ 

land- und Forst\\ irtsdHlft, Fis<herei 
Betriebe, Lar•dw · rodl Hauptbetriebsort 

Getreideernte und Ihre Ver\\ertung 

Hondelsdun\1Cr 1960 !:t 1 
Obsternte 1961 
Sdrladltt,er· und Flelsdrbesd1a~.o 

Zwlsd1enfrud1tanbau 1961 

Industrie und Handwerk 
Produktion Industrie· 1960 

Verkehr 
Bcrll'1· nJ lnterzonel'handel 196\1 
Guterbewegur.gsstollstiken 
Straßenverkehumlttel, Offentll.:he • 

Geld, Kredit und Vcrs1d1erungswesen 
Spareinlagen 1900 bis 1960 

Offentliehe Fmanzcn 
Umsilt:e 1~60 
Vcrmög«.>nsmllllonare 

Preise 
Boupretsstotlsllk 

löhne und Gehälter 
Handwerk Lohne Im 

Versorgung und Verbraud1 
Verbroud1 in Hausiralten 

Sozialprodukt 
Bruttoi:Jlandsprodukt Ve•arb Gewerbe 

Hef1/Selte 

1 8 

1 24 

2 60 
2 36 
2 60 

2/41 
2/46 
1 10 
2/61 

I 12 

2162 

1 15 

3 79 
3 76 
2/49 

3 SI 

2 54 

2/63 

1 19 

3 ss 

390 

I 4 



0·3025 
SCHLESWIG-HOLSTEINISCHE WIRTSCHAFTSKURVEN · B* 
INDEX DER INDUSTRIELLEN PRODUKTION 

r~rl.,fsflglicii·19S0·7()()J 
..---UNO BESCHÄFTIGTE IN DER INDUSTRIE ,---,.320 

180 

160 
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120 
1959 
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22 

MASCHINENBAU 

1t----------------~ 
BAUWIRTSCHAFT 

200 

19'5 

150 

125 

75 

50 

25 

0 

1959 1960 1962 

UMSATZ IN DER INDUSTRIE 
in HtlltDnM PN 

SCHIFFBAU 

ERNÄHRUNGSINDUSTRIE 

26 

... 
•J Oie "Wtrtachaftskurven" A und B erscheinen Im monatlichen Wechsel mit unterschiedlichem Inhait. Teil A enthält folgende 

Darstellungen: Bevölkerung (Bevöikerungsstand, Geborene und Gestorbene), Beschäftigte Arbeiter, Angestellte und Reamte, 
Arbeiterverdtenste; Preismdex !Ur die Lebenshaltung Im Bund; Steueraufkommen; Kreditvolumen. 
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